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Hs Religion getarntes 
Verbrechertum 


In Ungarn hat ſich am Ende des Jah— 
res 1941 ein beiſpielhaftes Geſchehnis 
zugetragen. Dort bat am 5. Dezember 
der Hultusminifter im Abgeordnetenhaus 
die Erklärung abgegeben, daß die jüdi— 
ihe Religion nicht mehr als geſeßlich 
anerkannte Religion betrachtet würde, 
fondern nur noch als eine freie Reli— 
gionsgemeinichaft. Um die weittragende 
Bedeutung diejer minifteriellen Erklärung 
entipredhend bewerten zu können, muß 
man wijfen, wie- es liberhaupt dazu ges 
fommen war, daß die Juden innerhalb 
aller chriſtlichen Völker den Rechtsſchutz 
einer geſetzlich anerkannten Religionsge— 
meinſchaft erhielten. 

Unter Religion verſtehen wir alles Ge— 
ſchehen, das den Menſchen mit überſinn— 
lichen, göttlichen Dingen in ſeinem Tun 
und Laſſen verbindet. 

Sind nun viele Menſchen in gleichem ve— 
ligiöſen Glauben miteinander verbunden, 
dann ſpricht man von einer Religions— 
gemeinſchaft. Daß die Juden kein Denken 
und Fühlen beſitzen, das fie mit Jen— 
feitigem verbindet, daß fie vielmehr eine 
Gemeinſchaft darjtellen, deren Tun und 
Laſſen nur auf das Diesfeits eingeftellt 
ift, das haben Führende Juden immer 
wieder ‚offen bekannt. Der Jude Alfred 
Döblin jchreibt in feiner im Jahre 1933 
in Amfterdam erfchienenen Schrift „Jüdi— 
ſche Erneuerung” auf Seite 22: 

„Die Jehova⸗Religion iſt trotz dieſes 
Gottes eine Diesſeitsretigion!“ 

Der Jude Otto Heller ſchrieb in der 


im Sahre 1933 in Berlin erjchienenen 
Schrift „Der Untergang des Judentums“ 
auf Seite 88: 

„Büdiiche Neligion, von der im befons 
deren geiproden wird, iſt feine Meligion 
im hertämmlichen Sinne, ſie iſt eine Mer 
fafiung, ein Geſetz, ein berechnendes Ge: 
jet. Ein Nachſchlagebuch für das Soll und 
Haben Der Scele, ein Kontokorrent, ein 
Doffier, in dem man die Wechjel auf 
die Seligkeit aufbewahrt. Die Bas 
fi8 der jüdiſchen Neligion ift 
allein die bejonders fozinle und 
ökonomiſche Funktion der Juden, 
nichts anderes.“ 

Führende Juden haben es alſo offen 
bekannt, daß die Juden feine Religion 
beſitzen, daß vielmehr das, was ſie den 
Nichtjuden gegenüber als ihre Religion 
ausgeben, als eine ausſchließlich auf das 
Diesſeits gerichtete geſchäftliche Betäti— 
gung anzuſehen iſt. Dieſer Auffaſſung 
entſpricht auch die bibliſche Ueberliefe— 
rung der Thora. In ihr wird das, was 
man als jüdiſchen Gott bezeichnet, als ein 
teufliſches Weſen dargeſtellt, das den Ju— 
den den Auftrag gegeben hätte, ſich unter 
den nichtjüdiſchen Völkern als auserwähl- 
tes Gottesvolf zu fühlen, das dazu aus— 
erjehen ſei, das nichtjüdische Eigentum 
an fich zu reifen. Alles, was in der alt- 
teftamentlihen Ueberlieferung der Bücher 
Mofes von der Lebensführung der Juden 
berichtet wird, ift das Gegenteil von dem, 
was Nichtjuden als Religion empfinden 
und als ſolche bezeichnen, Würden Die 
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Ergaunerte Schutzgeſetze 


Sein oder Nichtſein 





Mas JFuda will, das wird es nie erreichen, 
Sein Fahweplan iſt heut ein Fragezeichen. 
ind darauf wollen wir die Antwort geben: 
Alljuda jtieb! Auf daß die Völker leben, 


Die Zranddie der Königin 
&aroline: 
Gekaufte Zeugen fogen aus 


Fips-Seitfpiegel Folge 11 


Fuden und die Landarbeit 

Das Kopenhagener Manifeſt 
Die Meinung des Emigranten 
Füdiſche Umſturzpläne in USA. 








Die Juden sind unser Unglück! 
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Nichtjuden, die Heute no an das Mär— 
den von einer angeolichen jüdiichen Re— 
ligivn glauden, Geiegenheit erhalten, in 
Talmudſchulen dem jüdiichen „Neligiongs 
unterricht” beizuwohnen, dann würden fie 
fir alfe Zeiten von ihrem judenfreund— 
lien Wahnbild befreit fein, In den Tal- 
mudjchulen werden nicht nur Die ber- 
brecheriſchen Anweiſungen aus dem Alten 
Teſtament, die zur Bewucherung, zur Ber 
raubung und fogar zur Begehung des 
Mordes an Nichtjuden auffordern, den 
jungen Juden immer wieder ing Bewußt— 
fein gerufen, es werden auch alle jene 
rabbiniſchen Anweiſungen zum Gegenftand 
des „Religions“Unterrichtes gemacht, Die 
Die vielen Bände des jüdiſchen „Reli 
gionsbuches“ Talmud füllen. Die „Reli: 
gionslehre” des Talmud jicht jo aus: 

„Rom Berg Sinai: 

Was bedentet Sinaj? Sinaj iſt ein 
Berg, auf dem ſich Moſes von Gott Jahwe 
die jñdiſchen Geſetze geben lich. Bon die— 
fon Berg Hat fich der Hay Der Juden 
üser alte Bölker der Welt ausgebreitet,“ 
(Schabbath, Seite 894.) 


„Jeder Jnde hat die Pflicht, danach zu 
trachten, daß die chriſtlichen Kirchen ver— 
brannt und ausgerottet werden. Die Heiz 
Ligen müſſen mit Schimpfnamen belegt 
amd Die Geiſtlichkeit muſß getötet werden.“ 
(Schulchan aruch Jore de’ah, Seite 146, 
14. Aboda zarah und Hilchoth.) 


„Es steht geſchrieben: Du ſollſt Deinem 
Nächſten kein Unrecht tun. Damit ijt der 
Jude gemeint, Die Nichtjuden find da— 
von ausgeſchloſſen.“ (Hilchoth geneba, Sei: 
te 40a.) 


„Befindet fich ein Nichtinde in Lebens— 
gejahr, und er hat die Möglichteit, ſich zu 
retten, jo iſt der Jude verpflichtet, ihm 
dieſe Möglichkeit zu nehmen, Damit er 
nmfomme.“ (Aboda zarah, Seite 265 und 
Sunhedrün, Seite 57a.) 

„Nur Der gude' Sein it Menſch. Die 
nichtjüdiſchen Wölfer werden nicht Mens 
fen genannt, fie werden als Vich bes 
zeichnet.“ (Baba mezia, 1446.) 


„Bott ſchuf die Nichtjuden, obwohl fie 
dem Tiere gleich find, in Menjchenge: 
ſtalt. Denn es geziemt ſich nicht für einen 
Juden, daß er ſich von ansgejprodenen 
Tieren bedienen laſſe. Darum wird er 
bedient von Tieren in Menſchengeſtalt.“ 
(Midraſch Talpioth, Seite 225. Warſchau 
1852.) 

„Das Kind im Leibe einer Nichtjüdin 
iſt wicht beſſer als ein Vieh.“ (Jore 
de'ah, Seite 240.) 

„Die Rabbi lehren: Es gibt feine nied⸗ 
rigere Berufstätigkeit als die Landarbeit. 
Der Jude ſoll weder das Feld pflügen, 
noch ſoll er Getreide pflanzen. Handel 
treiben iſt viel einträglicher als den Bo⸗ 
den bearbeiten.“ (Jabmuth, Fol. 634.) 


„Wer klug ſein will, beſchäftige ſich mit 
Geldprozeſſen. Sie find wie eine ſpru— 
deinde Duelle.“ (Baba batra, ©. 1735.) 


„Die Nichtinden Find erichafien, dem 
Funden zu dienen. Sie müſſen pflügen, 
ſäen, gäten, graben, mähen, binden, fie 
ben und mahlen. Die Juden find ers 
ſchafſen, Das alles vorbereitet zu finden.“ 
Berachoth 3. 5Sa und 57a.) 


„Die Bitter der Nichtjuden gleichen der 
Würſte. Ebenſo wie dieſe keinen Befitzer 
hat und wie jeder ſich ihrer bemächtigen 
kaun, jo Find auch die Güter der Nicht: 
juden herrenlojes Gut. Wer von ihnen 
Beſitz nimmt, Dem gehören fie.“ (Baba 


batra, S. 540.) 
„uhr JInden dürft feinerfei Aas eſſen. 
Ihr ſotlt es dem Nichtjuden, in Deren 


Städten Ihr wohnt, geben, daß er es eſſe. 


Die Juden find ſchuld am kriege! 











Der Stürmer 


Fuden und die Landarbeit 


Die heilige Schrift der Juden, der Talmud, 
lehrt: 

„Es aibt Feine niedrigere Berufstätigfeit 
als die Landarbeit, Der Jude ſoll weder dns 
Feld pflügen, noch fol er Getreide pflanzen. 
Handel treiben iſt viel einträglicher als den 
Boden bearbeiten.” (Jabmuth Fol. 63a.) 


„Die Nichtiuden find erschaffen, dem Juden 
zu Dienen, Zie müſſen pflügen, ſäen, graben, 
mähen, binden, fieben und mahlen. Die Juden 
find erichaffen, das alles verbereitet zu finden.” 
Berachoth 3. 58a und 57a.) 


, Damit it die Einſtellung des Juden gegen— 
iiber der Yandivirtichaft eindeutig beitinmt. 
Tie aus Deutſchland nach Enaland geflüch— 
teten Juden haben denn auch in „frommer“ 
Weiſe nach dieſem „heiligen“ Gebot gehandelt. 
Sie ſchrieben Bücher und hetzten gegen das 
Dritte Reich. Sie ſchoben ſich in den Handel 
und vor allen Dingen In die engliſche Heeres— 
verforgung und Munitionsfahrikation ein. 
Heute aber, wo weite Kreiſe des engliſchen 
Volkes Die Wirkung des jüdiſchen Krieges 
gegen Deutſchland,zu ſpüren, bekommen, mo 
in einzelnen engliſchen Städten Demonſtra— 
tionen gegen die Juden veranſtaltet werden, 
muß der Jude — und beſonders der jüdiſche 
Flüchtling — ſeine Lebensweiſe ändern. Da 
das engliſche Volk dem jüdiſchen Geſchäfts— 
mann auf die Finger zu ſchauen beginnt, ent— 
deckt der Jude auf einmal, nach 5000 Jahren 
feiner Nomadentätigkeit, ſeine „Liebe zum 
Boden“ Vor kurzem tagte in London Die 
Generalverſammlung der Ausſchiüſſe aller jü— 


diſchen Vereinigungen. Dort wurde eine Ent— 
ſchliehung angenommen, die beſagte, „daß es 
dringend notwendig ſei, die Juden in enge 
Berührung mit der landwirtſchaftlichen Be— 
völkerung Enalands zu bringen.” 

Mit ſolchen Entſchließuigen, die in großer 
Auͤfmachung in der Preſſe erſcheinen, ſoll die 
engliſche Oeffentlichkeit getäuſcht werden. Als 
die Inden für ihre Geldhilfe im erſten Welt— 
krieg don England Patäftina zur Einwan— 
derung freigegeben erhielten, hieß es auch, die 
Inden' würden das erhaltene Siedlungsland 
fbſt bebauen. Wie aber iſt die Wirklichkeit? 
Die Juden in Valäſtinag boden wie ander— 
wärts in den Städten faulenzend beiſammen 
und laſſen Araber als ihre Knechte und Mägde 
für Hungerlöhne die Landarbeit machen. Es 
wird immer fo bleiben, wie der Nenvyorker 
Xıde Sammel Roth in feinem im Jahre 1931 
erschienenen Büch „Jews must live* („Inden 
müſſen leben“), auf ©. 176 ſchreibt: 


„Mit einenen Händen den Boden bebauen, 
ift für die Juden unerbört. Es ſchickt fich wirk— 
lieh nicht, wenn Nichtjuden zuſchauen, wie 
Auden arbeiten. Den Boden bebauen und von 
der Bodenarbeit leben iſt big heute den Le— 
bensgemohnheiten der Juden fremd geblieben.“ 


Dentlicher kann es wirklich nicht geſagt wer— 
den. Wenn alſo die Inden in England davon 
ſprechen, ſie möchten in enge Berührung mit 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung kommen, 
dann ſoll dies heißen, die engliſchen Bauern 
ſollen auf ihren Aeckern als Sklawen der Nr: 
den im Schweiße ihres Angeſichtes ihr Brot 
verdienen. 





Dder Ihr könnt es an ihn verkaufen.“ 
(Peſachim Fol. 216.) 


„Wenn Du in den Krieg ziehſt, ſo gehe 
nicht als Erſter, ſondern als Letzter hin— 
and. Dann kaunſt Du als Erſter wieder 
heimkehren.“ (Peſachim, S. 113a.) 


„Mache Dich von niemandem abhängig. 
Halte niemandem die Treue. Shlage Di 
zu Dem, Dem die Stunde lächelt.” (Peſa— 
Kim, Seite 1134.) 


„Es iſt dem Juden erlaubt, den Nicht: 
inden zu befügen. Es find alle Lügen 
aut.“ (Sota, S. 415. Berachoth, ©. 605.) 


„Dem Buden it neitattet, vor einem 
nichtjüdiſchen Gericht falſch zu ſchwören. 
Ein ſolcher Eid iſt ſtets als ein erzwun— 
gener Eid anzuſehen. Selbſt wenn der 
Jude beim Namen Gottes ſchwört, ſo iſt 
er berechtigt, die Unwahrheit zu jagen 
und in ſeinem Herzen den geleiſteten 
Schwur zu vernichten.“ (Jore de'ah, ©. 232.) 


„Es iſt erlaubt, dem Nichtjuden gegen- 
über Heuchelei auzuwenden. Man foll 
3. B. dem Nichtjuden genenüber ſich höfs 
lich ftelten und ihm jagen, Day man ihn 
ehre und liebe. Ein ſolches Verhalten it 
erlangt ang Vorſicht oder aus Furcht.“ 
(Rad hakkadaſch, 30, 1.) 

„Man folt Die Machthaber und Beam 
ten mit Geſchenken gefügig machen, ſodaß 
fie fih bereden Tajjen, wenn man ihnen 
einen Rechtsfall vorzutragen hat.“ (Schab- 
bath, Seite 6a.) 


„Es iſt verboten, dem Nichtjuden Geld 
zu leihen, ohne Wucdherzinjen dafür zu 
nehmen. Der Nichtjude Darf von Der Anz 
leihe feinen Nuten haben.“ (Sepher miz— 
both, Seite 732.) 

„Es ift dem Inden verboten, feinen 
Bruder zu betrügen. Jedoch Den Nichts 
juden zu betrügen, it erlaubt.“ (Chojchen 
ha-miſchpat, 227, I und 26.) 

„Es iſt erlandt, den Nichtjuden zu Des 
rauben. Den Juden zu beranben, it ver: 
boten.“ (Baba mezia, Seite 111.) 

„Es iſt Dem Juden erlaubt, von einem 
Died geſtohlenes Gut zu kaufen. Jedoch 
er darf nur dann ven Hanf Durchführen, 
wenn Das geitohlene Gut von einem Nicht: 
juden ſtammt.“ (Choſchen ha⸗miſchpat, ©. 
356, 10.) 


„&3 iſt dem Juden erlaubt, die nichtjüs 
Dischen Behörden um den Zoll und um 
Die Stenern zu betrügen.“ (Choſchen ha— 
mijchpat, Seite 309, 6. Baba kamma, 
Seite 1134.) 

„Die Worte: „Du ſollſt nicht ſtehlen“ 
bezichen ſich nad der Schrift nur auf den 
Diebſtahl am Juden. Tas Beitchlen Des 
Nichtjuden ift Damit nicht gemeint.” (San 
hedrin 86a.) 

„Der Inde iſt verpflichtet, Den beiten 
unter den Nichtiuden umzubringen.“ (Kid- 
duſchin, Seite 82a.) 

„Du follit Die Einwohner des Landes, 
in dem Du Dich befindest, umbringen. Du 
foltit ihre Altäre umſtürzen und ihre 
Götter zertrümmern. Du ſollſt ihre heili— 
gen Stätten zeritören und ausrotten!“ 
(2. Mof. 34, 12-13.) 


„Kommt einit Der Meſſias, jo herrſcht 
er über alle Nichtjuden und aller Beſitz 
und alle Schäte der Welt gehören den 
Juden. Sie müjjen alle Tribute nad es 
ruſalem bringen und alle Nichtjuden find 
der Juden Knechte und Arbeiter. Jeder 
Jude wird einst 28 000 nichtjüdiſche Knechte 
haben.“ (Tr. Sabbath 3. 30 u. a.) 


Das alfo nennt der Jude feine Reli— 
gionslehre, feine Lehre von Gott! Im 
Talmud fteht ausdrücklich geſchrieben: 


„Die Lehren des Talmuds ſind Worte 
des lebendigen Gottes.“ (Sepher Miz— 
both, Seite 201d.) 

Die Juden wiſſen, daß ihre,Religions“⸗ 
Lehre ſich ſeit ihrem Beſtehen im Gegen— 
ſatz befindet zu allen religiöſen Bekennt— 
niſſen dev Nichtjuden. Sie wiſſen, würden 
den Nichtjuden die Talmudlehren bekannt 
werden, dann würde das ganze Juden— 
tum als eine verſchworene Verbrecherge— 
meinſchaft zwangsläufig der Aburteilung 
nichtjüdiſcher Gerichte verfallen. Daß ſich 
die Juden der Gefahr bewußt ſind, die 
ein Bekanntwerden der Talmudlehren nach 
ſich ziehen müßte, das geht ebenfalls aus 
einer Niederſchrift im Talmud hervor. 
Dort heißt es: 

„Wenn die Nichtjuden wüßten, 
genen fie Ichren, Danıı würden 


was wir 
ſie uns 


Igtihtanen.“ (Dibre David.) 


Dieſes Wiſſen Dat aud dazu geführt, 
daß jedem Juden von frühefter Jugend 
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an auf den Talmudfchulen die Mahnung 
gegeben wird, Nichtiuden gegenüber 
nie etwas von der Geheimlehre 
des Talmuds verlauten zu laj- 
jen. Wer die Geheimmijfe des Talmuds 
an Nichtjuden verrate, jei Des Todes 
ſchuldig. 

Würden nun die Juden dem Gſetz⸗ 
geber nichtjüdiſcher Völker gejagr baben, 
daß die verbrecherifcher Beſetze des Tal» 
muds die Grundlage ihrer „Religion“ Dils 
den, dann würden fie die gefeßliche An— 
erfennung felbftverftändlich nie erhalten 
haben. Za, ſie hätten ſich dann felbjt 
der Staatsanwaltihaft nichtjüdiſcher Ge— 
vichtshänfer zur Strafverfolgung ausgelies 
fert. Um nun aber die gefegliche Aner— 
kennung als Religion doch zu erlangen, 
mußten die Zuden das Mittel der Täus 
ihung und des Betruges in Anwendung 
bringen. Mittels Täufhung und 
Betruges ift es den Juden im 
Zaufe der Jahrhunderte in als 
len Bölfern gelungen, für das, 
was fiezum Scheine als Religion 
bezeichnen, Die gejeßlide Anz 
erkennung zu erfhleiden. Mit 
diefer geieglichen Anerkennung erhielten 
jie die erwünſchte Möglichkeit, jeden Nichts 
juden mundtot zu machen, dev es Wagen 
jollte, jeine Kenntnis der verbrecheriſchen 
Talmndgefeße zum Schaden des Geſamt— 
judentumg öffentlich bekanntzugeben. Auf 
Grund der gejehlihen Anerkennung ber 
ſogenannten jüdijchen Religion war näm— 
lid der nichtjüdifche Staatsanwalt ges 
zwungen, gegen jeden Staatsbürger öf— 
fentliche Klage wegen Neligionsvdergehens 
zu erheben, wenn diefer mündlich oder 
ichriftlih das Judentum als religiös ge— 
tarnte Verbrechergemeinſchaft bezeichnete, 
Das Vorhandenſein der die Juden als 
Religion ſchützenden Paragraphen hat da— 
zu geführt, daß im Laufe der Zeit in 
allen Völkern Tauſende bekennermutige 
Nichtjuden dem Strafgeſetz verfielen und 
in die Gefängniſſe geworfen wurden. Un— 
ſere alten Stürmerfreunde wiſſen, wie oft 
in den vergangenen Jahrzehnten auch die 
Schriftleiter des Stürmers als Religions— 
vergeher und Gottesläſterer ſich vor den 
Gerichten eines vergangenen judenhörigen 
Syſtems zu verantworten hatten. 

Dieſer Zeit der Schande hat die natio— 
nalſozialiſtiſche Revolution in Deutſchland 
im Jahre 1933 ein Ende bereitet. Das 
Vorbild Deutſchlands hat dazu geführt, 
daß nun auch in anderen Ländern, wie in 
Italien, in der Slowakei, in Kroatien, in 
Rumänien und auch in Ungarn den or— 
ganifterten jüdiſchen Weltverbrechertum 
die Möglichkeit genommen iſt, noch weiter— 
Din als religiöſe Gemeinſchaft getarnt dei 
Schuß der Staatsgefeße in Anspruch zu 
nehmen. Die Aufhebung der bisher dei 
Juden zur Verfügung geftandenen Re— 
Vigionsfhußparagraphen hat den Weg freie 
gemacht zu einer Entwicklung, die in einer 
pöfligen Erlöfung vom Juden enden wird. 

Julius Streicher, 





Der kleine Mori 


Er iſt katholiſch getauft. Das Taufwaſſer ift 
aber nicht durch feine Sant arannaen, denn 
er ficht noch immer aus wie ein echter Jüd 
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Der Stürmer 


Das Kopenhagener Mianifeit 


Eine Erinnerung an den erſten Weltkrieg 


Schon vor den erſten Weltkrieg gab 8 in 
Denutſchland viele Warner, die in Wort und 
Schrift darauf aufmerkſam machten, daß der 
Weltiude dabei ſei, die nichtfüdiſchen Völker 
in einen großen Krieg zu ſtiirzen. Und als 
dieſer Krieg Dam ſchon dor der Türe ſtand, 
waren 08 Die gleichen Warner, die da ſagten, 
man folle Die Juden ımter Polizeianfſicht 
ſtellen, um zu verhindern, daß ſie Deutſchland 
von innen heraus dem Untergange zuführen. 
Dieſe Warner wurden nicht gehört, man 
lachte iiber fie. Ra, man nahm ihnen jede wei— 
tere Mönlichfeit, ihr Wiffen von der Gefähr— 
Tichkeit der Juden öffentlich zu ſagen. Und wo 
fie 08 dennoch verſucht Gatten, da holte man Sie 
in irgendein Gerichtshaus und machte Ihnen 
den Brozeß. Den Prozeß wegen angeblichen 
Wergehens gegen den Religions— 
frieden Im Damaligen Deutichland ges 
noſſen nämlich Die Inden noch die Rechte einer 
geſetzlich anerkannten Religionsgemeiuſchaft. 
Und fo ſah man im damaligen Doutſchland 
alles, was der Inde tat, durch eine Brille, 
durch die man die Wirklichkeit niemals hätte 
ſehen können. So konnte es kommen, daß man 
das „Centralbüro der zioniſtiſchen Organi— 
ſation“ in der Reichshauptſtadt nicht als ein 
gefährliches Neſt der Spionage aushoh, forte 
Bern es duldete wegen ſeiner, augeblich „Dit 
manitären“ und „charitativen“ Tätigkeit. Die 
kaiſerliche Geheimpolizei hatte gegen das Be: 
Stehen jener jüdiſchen Spionagezentrale auch 
dann noch keine Bedenken, als ihr befaunt ac: 
worden, Daß der Leiter Diefer Zentrale Der 
rujfiiche Quwe Leo Motzkin war. Im Re: 
bruar 1015 verlegte das „Aentralbitro der 
zioniſtiſchen Organiſation“ ihre Tätigkeit von 
Berlin nach Kopenhagen In Kopenhagen, im 
Sande fogenannter „demokratiſcher“ Rreibeit, 
fonnten die Macher jener Judenzentrale den 
„humanitären“ und „charitativen“ Tarn— 
mantel ohne Bodenfen beifeite legen. 

Welche Anfgabe fich jene Rudenzentrale von 
Anufang an nejebt batte, das erfuhr die Welt, 
und das erfuhr insbeſondere das judenfreund— 
liche Deutichland von damals durch Das von 
ihr herausgegebene Kopenhagener Maniteit 
vom 25. Oftober 1918. Dieſes Manifeit Int 
folgenden Wortlaut: 


Die Forderungen des 
Volkes 


Der Augenblick zur Feſtſetzung eines dauern—⸗ 
den und rechtfertigen Friedens iſt näher ge— 


jüdiſchen 


rückt. Ein ſolcher kann nur zuſtande kommen, | 


wenn die Forderungen aller Nationen, der 
Kleinen wie der Großen, erfüllt werden, und 
wenn man für jede Nation eine Mönlichfeit 
Schafft, fich in den Dienſt der Menſchheit zu 
Stellen, duech Entfaltung nller ihr innewohnen— 
den Kräfte, 

Auch das jüdische Wolf erhebt in dieſer ge— 
Schichtlichen Schickſalsſtunde feine Korderungen. 
„In dem Friedensinſtrument joll ihm ge: 
fichert fein: 


1. Scftlenuna bon Paläſtina, in 
den durch aeichichtliche Ueberlieferung und 


durch politiſche und wirtſchaſtliche Notwendig— 
keiten beſtimmten Grenzen, als cin nn: 
tionales Heim Für das jüdiſche 
Dolf, ſowie die Schaffung der notwendigen 
Vorbedingungen für den unbehinderten Auf— 
bau dieſes Seins, 

2»  Bollftändine und fFaftifde 
Gleihberechtigung der Juden in 
allen Ländern 

3. Nationale Autonomie auf Ful: 
turellem, ſozialem und boliti- 
Them Sebiet für die jüdifche Be— 
wölferuna in allen Ländern mit 
jüdischen Maſſenwohnſitzen, eben— 


fu aud in anderen Ländern, wo 
Die jüdiſche Bevölkerung dies 
verlangt. 

Rare 





! 














Die zioniſtiſchen Vereine aller Länder wer: 
den, aufgefordert, ihrer jeweiligen Landes— 
regierung und der öffentlichen Meinung ge— 
aenüber abige Forderungen des jüdiſchen Vol— 
fes zu vertreten, und mit allem Nadidrud zu 
berfangen, daß fie im Friedenstraktat durch— 
neführt werden, und Hierdurch die politischen 
Veftrebungen der geſamten Organifation 
wirkſam unteritüßen. 


An dem Tage des Friedensichlufes, durch 
welchen die Menschheit fich der Verwirklichung 
des jüdischen Ideals der Välkerverſöhnung 
und des ewigen Friedens nähert, wird das 
2000jü hrige Martyrium des jüdischen Volkes 
das wie eine Ehuld auf dem 
Gewiſſen aller Nationen Inftet, 
— geſühnt und wieder aut gemaächt. 


Das jüdische Volk wird dann als aleichhe: 
rechtigtes Mitglied in den freien Bund der 
Nationen eintreten. 


Das Kampfblatt 


däniſche Kamptequet“ 





— — 


dazu: Das find wahrhaftig Forxderungen, wie 
ſie ein unabhängiges Herrſchervolk ſtellen 


fan! Alle anderen Völker begnügen ſich mit 
ihrem Heimatland, und eventuell, wo ſie als 
Minderzahl in einem anderen Staate leben, 
mit Minderheitsrechten asf kulturetlem, Ge— 
hiet. Aber die Inden als „das auserwählte 
"olt Gottes“ verlangen nicht uur ein jeit 
2000 Jahren verlorene „Heimatland“ als 
eigenen Staat, ſondern auch 5 leichbevecbti: 
aıta and Antonomte Selbſtverwaltung) 
in anderen Staaten, ſelbſt wenn Te da mir 
eine Minderheit wären. Diefe Weber: 
veblichfeit arenzt au Größen: 
wahnſinn! 


Sie iſt eine Folge der jahrhundertelangen 
Düſtdung und Rückſichtnahme auf „Das 
anseriwählte Wolf Gottes” Teitensgewils 
fer fYreife, De Die jüdiſche Nabbinerthefe 
von der ‚Muserwähltbeit“ unterſtiitz- 
ten und in die einfültigen Sinne der Gläu— 
digen eimbämmern, „Jüdiſche Gleich: 
bérechtigung“ und iüdiſche „Mırtos 
woöomieé“ hbedenten Sonderrechte für 
die RTuden auf aller Gebieten 
des Noflfslebens, die Worftufe der jü— 
diſchen Weltherrſchaft. Aber ſoweit 
darf'es nicht kommen! Juda's Schickſalsſtunde 


erinnert in feiner Ausgabe vom J. September | bat geſchlöagen; Juda wird ernten, was es 


1941 an jenes jüdiſche Manifeſt und ſchreibt 











geſäet hat! 


Und im Hintergrund der Jude! 


„Die Jahre 1914 bis 1918 beweisen. daß nieht etwa der Gegner gesiegt hat; 
es war eine geheime Revolte angezeltelt von marxistischen, zenftrümlerischen, 
liberalistischen. kapitalistischen Subjeklen und hinter allem als treibende Kraft 
der ewige Jude, die Deutschland damals zu Fall gebracht hatten.“ 

Adolf Hiller in seiner Rede zum 39. Januar 1942. 











Die Meinung des Eminranten 


In der Zeitichrift „News Review“ (Aus— 
gabe vom 7. 12. 39 jchreibt ein aus Deutſch— 
land geflüchteter Jude: 

„Denkt wirtlich and nur ein Leer eruſt— 
haft daran, daß vie deutsche Jugend jemals 
das vergißt, was ihr ſechs Jahre Yang eine 
geblänt worden it? Die Deutsche Jugend von 
1914—18 bat niemals vergeffen. Für fie gab 
e3 immer nur einen Wunſch: Rache! 

Zwanzig Rahre lang babe ich in jenem 
Barbarenland gelebt und kaun Daher ver— 
fihern, Dak Jungens mit ſechs, ſieben und 
acht Jahren Lieder fingen wie „Wir fahren, 
wir fahren rüber nah England“. 

Dieje Knaben von 1914 find heute Hitlers 





rate und waren nur zu froh, mit Dem Krieg 
anfangen zu können. Ihre Väter haben vor 
25 Jahren Dasselbe getan und ihre Kinder 
werden genan Pasfelbe nah 25 Jahren wies 
der tun. 

Hört um Gottesieillen auf mit dieſem Ge⸗— 
ſchwätz von einem Nnterfhied zwiſchen Nazis 
und Dentichen! 

Wir müſſen die Deutſchen befämpfen und 
ihnen cin zweites, aber entſchieden wirkſa— 
meres Verſailles zu ſchlucken geben.“ 


Der emigrierte Jude hat alſo die Hoff— 
nung aufgegeben, daß man das Hitlerdeutjch- 
land nad) verbraudten Nezepten noch einmal 
von Tunen her erobern könnte. Ind damit 
hat er auch recht. 





| Sambro 


Ein geflohener Resierungsiude 


Unter dem verflossenen england- 
freundlichen System in Norwegen gab 
es einen: Sprecher des Parlaments na- 
mens Hambro. Man könnte anneh- 
nıen, daß es sich hierbei um einen nor- 
wegischen Namen handelt, wenn man 
nicht wüßte, daß Hambro aus dem 
waschechten Judennamen Hambur- 
ger gebildet wurde. Als dieser Jude 
noch Sprecher im Parlament war, be- 
stand sein Hauptbestreben darin, eine 
Verständigung Norwegens mit Deutsch- 








Fudenblut in engliſchen Adern 


Wer die Stammbäume der engliſchen Adels— 
familien durchſieht, iſt erſchreckt über die vie— 
len Juden und Jüdinnen, die Mitglieder der 
engliſchen „Ariſtokratie“ geworden ſind. Man 
kann von einer totalen Verjudung des eng— 
liſchen Adels ſprechen. Das hat auch der 
kürzlich verſtorbene Zioniſtenführer Vladi- 
mir Jabotinsky in einem Aufruf an 
die Zioniſten Amerikas fejtgeftellt. Er ſagte: 

„Wir Juden haben den Enalänvdern ihr 
Buch, Die Bibel, gegeben. Wir gaben ihıen 
ihre Geſetze und ihre Wiſſenſchaft. Wir ha— 
ben 03 veranlagt, Day in ihren Adern unſer 
jüdiſches Blut fließt. Aus dieſer Blutmi— 
ſchung ſind zahlreiche große Männer hervor— 
gegangen. 

In einer Verſammlung, vor lauter Juden, 
hat der Jude Jabotinsky mit Stolz die Tat— 
ſache feſtgeſtellt, daß in den Adern der eng— 





liſchen Plutokratenſchicht viel Judenblut fließt. 
Vor allem die „großen“ Männer denken und 
fühlen nur noch jüdiſch. Ind weil fie nur noch 
jüdiſch denken und fühlen, darum haben fie 
dem deutjchen Volk, das die Judenfrage zu 
löſen ſich anjdidte, den Strieg Di! zur Ver— 
nichtung erklärt. 

Daß die engliihe Plutokratenſchicht Durch 
und durch verjudet iſt, ift eine Erfenninis, 
die nicht etwa erft ſeit kurzer Zeit gewonnen 
wurde. Vor Hundert Jahren ſchrieb der eng— 
liche Dichter Carlyle die Worte: 

„Der Engländer hat das Aeußere eines 
Germanen, aber cine jüdische Seele.“ 

Ceit hundert Jahren hat die enalifche Plu— 
tofratenfchicht zu ihrer jüdifhen Scele aud 
noch viel jüdifches Blut in fich aufgenommen. 

Dr. 9. E. 


Jand zu verhindern und dafür eine voll- 
kommene Abhängigkeit vom jüdisch-de- 
mokratischen England herbeizuführen. 
Die Früchte dieser Politik des Juden 
Hambro-Iamburger erntete das norwe- 
gische Volk im Frühjahr des vergange- 
nen Jahres, wo es von seinem schein- 
baren Bundesgenossen England schmäh- 
lieh im Stich gelassen wurde. 

Nachdem der Jude Tlambro erkannt 
halle, daß in Norwegen sein Spiel für 
alle Zeilen ausgespielt war und daß ihn 
das norwegische Volk lieber aufhängen 
als nochmals Politik machen lassen 
würde, floh er über Schweden und Iing- 
land nach dem gelobten Land aller Ju- 
den — nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


So schaut er 
aus! 


Der feiste listig 
lächeinde ehema- 
lige Regierungs- 
jude Hambro. Er 
sieht zumVerwech- 
seln ähnlich dem 
Juden La Guardia, 
der sich als Ober- 
bürgermeister vor 
Neuyork mit R 
sevelt gut verstei 
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Die Judenfrage 
it eine Raſſenfrage 


Immer wieder begegnet man Volksge— 
noſſen, die im Juden nur den WVertreter 
einer fremden Religion ſehen. Sie ſind 
verſucht, den Juden zur Volksgemein— 
ſchaft zuzulaſſen, wenn er ſeine angebli— 
che eigene Religion aufgibt, wenn et 
„Sreidenfer” wird oder ſich taufen läßt. 

Der Zude bleibt aber immer Jude, auch 
wenn er zur Tarnung ſeine „Religion“ 
aufgibt. Dieſe Tatſache wird immer wie⸗ 
der von führenden Juden beſtätigt. Der 
Jude Einſtein ſagt in ſeinem Buche „Com⸗ 
ment je vois le monde“ (Wie ich die Welt 
ſehe) auf Seite 145: 

„Die Inden bilden eine Gemeinſchaft 
des Bluſes nnd Der Tradition, in welter 
die Neligion keineswegs das einz'ge Bine 
deglied darſtellt.“ 

Der Jude bleibt alſo immer JIude, auch 
wenn er ſein geiſtiges Bindeg'ied, ſeine 
„Religion“, aufgibt. Durch tanſend Bin⸗ 
deglieder feines Blutes und ſeiner Tra— 
dition kommt er von der Gemeinſchaft 
ſeines eigenen Volkes nicht los. Er bleibt 
Jude ſeiner Raſſe nad. Die Judenfrage 
iſt eine Raſſenfrage. 


— — 


Jud bleibt Jud 


Ein jüsiiches Geſftändnis 


Der Jude Maurice Samuel ſchreibt in einem 
Buch: 

„Es iſt undenkbar, daß ein ſo lebendiges 
Volt, wie das jüdische Wolf, in der chriſt⸗ 
lichen Welt aufgehen kann, ohne eine durch⸗ 
greifende Veränderung in ihr hervorzurufen. 
Eine Welt, welche die Inden in ſich aufge— 
nommen bat, iſt eine jüdiſche Welt. Das 
wollt ihr Nichtjuden nicht zugeben. Ihr 
wollt, daß wir Juden in eurer Welt anf⸗ 
gehen, ohne eine Spur zu hluterlaſſen. Wir 
können und nicht aſſimilieren (= anpaſſen). 
Es wäre für uns ſo erniedrigend, wenn wir 
es könnten. Es würde uns auch nichts helfen.“ 

(Aus dem Buch: „Nace or Nation“ von Sind 
Speranza (Indianapolis 1923.) 


—m 


Delano 


Die New Norfer Zeitſchrift „Life“ glaubt 
feititellen zu fünnen, der Duce von Italien 
bätte den amerifaniichen Staatspräſidenten 
ſchwer beleidigt. Die New Vorfer Zeitſchrift 
behauptet nämlich, Muſſolini hätte anläßlich 
feiner Rede zum Einjahrestag des italieni— 


ſchen Kriegseintritts auch don Franklin 
Delano MRooſevelt geſprochen und auf das 
Wort „Deland“ eine ganz beſondere Be⸗ 


tonuna gelegt. Dieſe Betonung bütte für 
italieniiche Ohren eine Bedeutung, die einem 
Körperteil zufomme, bon Dem man nicht 
gerne ſpreche. 

Wie feinhörin die ameritaniichen Preſſe— 
leute Schon neworden find! 


Juden wollen Seefahrer 
werden 


Zuden wollen Serjahrer werden. Wer lacht 
Da nicht? Unwillkürlich deukt man an Das jüs 
diſche Märchen von dem Seefahrer Jonas, 
der ſich, mit einen hoben politiſchen Auftrag 
verſehen, auf die See hinguswagte, über 
Bord geſpuült wurde, im Monen eines Wal— 
fiſches landete und bon dieſem als wi 
verdaulich wieder ausgeſpieen wurde. 

Die heutigen Juden Paläſtinas plauen in 
vollem Eruſt Die Errichtung einer eigenen 
Handelsflotte. Wie das Genfer jüdiſche Blatt 
„ges Informations de Baliftine” mitteilt, 
tonrde in Saifa in Valäſtina eine Sees 
fahrtſchule errichtet. 300 Inden werden Dort 
zu Kapitänen, Schiifsbanern, Sıhi,fzingenis 
euren uſw. ausgebildet, Das Scefahrtsinitis 
tut wird von der Züdiſchen Schiffahrtstiga 
in London unterhalten. Sie Bat auch ein 
Schulſchiff mit drei Maſten zur Berfiinung 
geſtellt. Kurze Zeit vor dem Ausbruch des 
Krieges gründeten die Juden in Palüſting 
eine eigene Schiffahrtsgefeltſchaft, die „Ras 
feitine Shipping Co.“, Die Den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Haifa und Venedig und Trieſt aufrecht 


| erhalten hat. 


Es wäre intereffant, zu wiſſen, wie Pie 
»Vattiſche Dicke Nachricht von einer eigenen 


| jüdischen Flotte aufgenommen baden. 
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Der Stürmer 





Jüdiſche Umſturzpläne in USA. 


Jüdiſche Millionäre planten kommuniſtifche Unruhen 


Wenn man heute die Eintracht zwiſchen 
den jüdiſch-bolſchewiſtiſchen Machthabern 
in Moskau und den jüdiſchen Plutokraten 
in Großbritannien und USAbeobachtet, iſt 
Die Feſtſtellung intereſſant, in weſchem Um— 
fang dieſe Zuſammenarbeit ſchon vor Jah— 
ren im geheimen beſtanden hat. 

Im Frühjahr 1939 erlebten die Verei— 
nigten Staaten eine beſondere Senſation, 
die allerdings damals ſchnellmöglichſt wie— 
der dem Blickfeld der Oeffentlichkeit entzo— 
gen wurde. Der bekannte amerikaniſche Ge— 
neral Hore-Moſeley übergab nämlich 
einem vom Kongreß eingeſetzten Unterſu— 
chungsausſchuß ſenſationelle Enthüllun— 
gen. Er hatte einwandfreie Beweiſe in 
Händen, daß maßgebende Juden Amerikas 
in engſter Zuſammenarbeit mit den höch— 
ſten Regierungsbeamten die Errichtung 
einer jüdiſch-kommuniſtiſchen Diktatur in 
den Vereinigten Staaten amftrebten. Der 
General ging fogar jo weit, Rooſevelt als 
einen Mitwiſſer und Dulder diefer geplan— 
ten Verſchwörung zur bezeichnen. Dabeiivar 
General Hore-Moſeley richt irgendein Ein— 
zelgänger, ſondern genoß dor allem inner— 
halb der Armee großes Anſehen und dar— 
über hinaus ftanden einflußreiche politiſche 
und wirtichaftliche Kreiſe aus dem nichts 
jüdischen Lager hinter ihm. 


Der Kongreß wundert jich 


Auf Grund umwiderfegbarer Dokumente 
konnte General Hore-Moſeley einwandfrei 
nachweiſen, daß ihm durch einen Gewährs— 
mann ſelbſt die vertraulichſten Regierungs— 
informationen und Beſchlüſſe, ſowie aus— 
geſprochene Geheimnachrichten ſchon im— 
mer wochenlang bekannt waren, noch bevor 
ſie dem Kongreß in nichtöffentlicher Sitzung 
unterbreitet worden waren. Dieſe erſtaun— 


liche Kenntnis der Dinge erlangte nun der 


General nicht vielleicht durch ſeine eigenen 
guten Beziehungen zu höchſten Regierungs— 
ſtellen, ſondern durch dein Kellner eines ge— 
heimen jüdiſchen Nachtklubs in Neuyork. 
Dieſer Nachtklub zählte zu ſeinen Mitglie— 
dern das jüdiſche Hirn Rooſevelts, den Ju— 
den Bernard Baruch, den Judenmilliv— 
när Henry Morgenthau (der früber 
Botſchafter in der Türkei war und deſſen 
Sohn Amerikas jüdiſcher Finanzminiſter 
iſt), den jüdiſchen Gouverneur des Staates 
Neuyork, Lehmann, die Wall-Street-Ju— 
den Lewiſohn, Strauß, Loeb, Kahn, 
Davidſohn uſw. 


Einem Sonderausſchuß mußten nun Ge— 
neral Hore-Moſeley und ſeine Anhänger 
Rede und Antwort wegen der in ihrem Be— 
fi befindlichen Geheiminformationen ſte— 
ben. Dabei erklärte der Reſervehauptmann 
James Campbell nicht mehr und nicht we— 
niger, al daß man auf Grund der Mit- 
teilung ihres Gewährsmannes einer ums 
fangreihen Sudenverfhwörung 
auf die Spur gefonmen war, Die 
die Aufrechterhaltung Der Dejtehenden 
Staatsform gefährdete. Der entjeßte Sons 
derfommilfar rief: „Das iſt doch nicht möge 
lich.‘ Aber Campbell blieb bei feinen Aus— 
fagen und belegte fie. E3 gelang ihn fogar 
der Beweis, daß dieſe Sudengruppe bereits 
im Sommer des Jahres 1938 einen euro— 
päiſchen Krieg entfachen wollte und zwar 
unter Einfhaltung der Vereinigten Staa— 
ten, „um das Gefchäft vollkommen zu mas 
hen“. 


Die jüdiſchen Umſturzpläne 


Nach den Plänen der jüdiſchen Verſchwö— 
rer ſollte dann die jüdiſch-kommuniſtiſche 
Revolution nach folgenden Richtlinien 
durchgeführt werden: 


Durch Finanzmanöver ſollte eine Bör— 
ſenpanik hervorgerufen und die Wäh— 
rung durch künſtliche Machenſchaften rui— 
niert werden. 

Große Streiks ſollten ſchlagartig die 
lebenswichtigen Betriebe lähmen. Beſon— 
ders alle Waſſer-, Kraft- und Gaswerke ſo— 








wie ſämtliche Telephongeſellſchaften ſoll— 
ten ſtillgelegt werden. 


Zu dieſem Zeitpunkt ſollte dann die 
anerikaniſche „Revolutionäre Armee“ ein— 
geſetzt werden. Sie ſollte ſofort alle wichti— 
gen Werke und Induſtrien beſetzen und die 
Waffenarſenale der USA-Armee in ihren 
Befis bringen. Der Stern diefer „Revolu— 
tionären Armee“ ſollte aus 150000 Kom— 
muniſten beftehen. 


Die vereitelten Abſichten 


Es wurde dann noch feſtgeſtellt, daß Ge— 
neral Moſeley es für ſeine Pflicht hielt, in 
Anbetracht des dringenden Ernſtes der La— 
ge den Geheimbericht üher den beabſichtig— 
ten Anſchlag gegen die Sicherheit des Staa— 
tes ſofort dem amerikaniſchen General— 


ſtabschef vorzulegen. Nachdrücklich wollte er 
nochmals auf die unbedingte Zuverläſſig— 


keit der Angaben hinweiſen, denn alle ſeit— 
herigen Mitteilungen ſeines Gewährsman— 
nes hatten ſich ja als zutreffend erwieſen. 
Es it nicht befannt geworden, ob Dieje 
Mitteilungen damır fpäter wirflich an Den 
Seneralftabschef gingen nnd ob Rooſevelt 
und die jüdiſchen Verſchwörer von dem Bes 
Fanıttiverden ihres Planes unterrichtet 
wurden. Jedoch ift es ohne weiteres anzu— 
nehmen, denn Der Verſuch eines gewalt— 
ſamen kommuniſtiſchen Umſturzes unter— 
blieb. Statt deſſen haben die Juden unter 
dem Schutz Rooſevelts, der ſchon oft genng 
als roter Präſident bezeichnet wurde, in 
all den Jahren weiter an der kommuniſti— 
ſchen Verſeuchung des amerikaniſchen Vol— 
tes gearbeitet, Es iſt alſo anzunehmen, daß 
der jüdifehe Gewaltſtreich in LSA ſchon Das 
mals erfolgt wäre, wenn nicht die jüdischen 
Verſchwörer in ihrem geheimen lub „Bars 
| monie” aus der Schule geplandert hätten 





und 
der 


England 


Bolschewismus 


„Es ist eine viel drinsendere Aufgabe, eine Konferenz abzuhalten mit dem 
Tiel einer Untersuchung, was kollektiv gemacht werden kann, um revolulio- 
näre Agilaltion zu unterbinden, die so bereitwillig von Moskau aus über die 
sanze Well enllacht wird. Es sibt keine einzige Nation, die nicht unter der 
Altivitüt der Organisation gelitten hal, — jener Organisation, die von Moskau 
aus zur Vörderung der Weltrevolution arbeitet.“ 


So schrieb die Londoner Zeitung 


Times“ am 18. März 1938. Und heule? 


ITeute betet man in KEingland für Stalin, den Macher der bolschewislischen Well- 
revolution, 


Sendboten 











des Satang 


Die Rabbiner betreten die Synagoge 
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und dadurd) das Unternehmen unmöglich 
machten. Daß der jüdiihe Kommunismus 
Thon vor Sahren ftarf genug geivejen wäre, 
um in USA einen Gewaltftreich durchzu— 
führen, beiveift Die Tatjache, daß bereits im 
Jahre 1935 die Zahl der Mitglieder der 
Kommuniſtiſchen Partei und ihrer Gliedes 
rungen in den Vereinigten Staaten ſchon 
ſechsmal größer war als die Mitgliederzahl 
der bolfhewiftifchen Bartei in Sowjetruß— 
land zur Zeit der Revolution! 
H. W. 


Luftschutzräume in 
London 
Nichtjuden unerwünscht! 


Die englische Presse ist voll von Kla- 
gen über den traurigen Zusland der 
Londoner Luftschutzräume für die ar- 
me Bevölkerung. Daneben gibt es aber 
prächtig ausseslatlete Luftschutzräume, 
z. B. von Charing Croß, Piceadilly und 
Leicester Square in London, die in 
schreiendem Kentrast zu den Unter- 
schlupfiöchern der armen Londoner Be- 
völkerung stehen. Die mit allem Kom- 
forl ausgestatleten Plutokratenluftschutz- 
räume sind gewöhnlich von den Juden 
mit Beschlag belegt. Wehe einem ar- 
men Teufel, der bei Fliegeralarm in 
einen solchen Raum eilen will! Er wird 
unweigerlich hinausgeworfen und den 
Gefahren der Straße und des Luftan- 
griifes überlassen. „Nichtjuden uner- 
wünsehi!" könnte man über den Ein- 
gang dieser für Juden reservierten Luft- 
schutzränme schreiben. Und das engli- 
sche Veik Läßt sich das gefallen! Armer 
britischer Arbeiter! 





Bulgarien löſt die Judenfrage 

Im der Einifur der Kurden im Lande Bla 
garten einzudänimen, hat Das Junenminiſte— 
vinm den nuamerns elaunſus für die 
Juden in den einzelnen Berufen eingeführt. 
Gemejfen an der Geſamtzahl der Juden im 
Lande Darf es in Bulgarien in Zukunft 
nur noch 36 jüdiſche Advokaten, 39 jüdiſche 
Aerzte, 17 jüdiſche Dentiſten, 10 jüdiſche Ju⸗ 
genieure, 2 jüdische Architektten, 2 jüdiſche 
Chemiker und 7 judiſche Geburtshelfer geben. 


Mit dieſer zahlenmäßigen Regelnug macht 
Bulgarien erſt den Aufaug in der Löſung der 
Judenfrage. Das weiß man auch in Bulgarien. 
Um die jüdische Gefahr des Landes auszurot⸗ 
ten, genügt es wicht, die Juden zahlenmäßig fo 
weit einzudänmen, al es ihrem Anteil an 
der Bevölkerungszahl eutſpricht. Auch in ges 
ringer Zahl bleibt der Inde ein gefährficher 
Feind. Wirtlich gelöſt wird die Zudenfrage 
erſt dann, wenn ans dem „n umerus claus 
Ins" cin „numerus nullus“ wird, wenn 
alle Juden ans dem Lande vertrieben werden. 


— — 


Auch Ungarn hat die Juden ſatt 


Internieet oder abgeichoben — Genugtuung 
in der Bovolkerung 


In Ungarn find 12.000 Zuden verhaftet und in— 
terisiert Wurden, Die feine endgültigen Aufenthalts: 
Inpiere beſaßen. Beiden umfangreichen Razzien, bie 
die Polizei in Kaffeehäuſern und Qudenvierteln 
durchfübrte, wurde feitgeftellt, daß Diele jüdischen 
Elemente über beträchtliche Geldſummen verfügten, 
obwohl fie Feine Exiſtenz nachweiſen könnten. Ein 
Zeit der Internierten ift in den lebten Tagen be 
reits nach Galizien abgeſchoben worden. Der Neit 
wird den Wen nach dem Dften antreten, 


Bon der ungarischen Deffentlichfeit wird dieſer 
Schritt Tebhaft begrüßt, da dieſe Kaffeehaus-Juden 
unausgefeßt Greuelmeldungen derbreiteten und bes 
ftrebt waren, das Verhältnis Ungarns zu den 
Achfenmächten zu trüben. Die Rreffe meist daranf 
bin, daß 08 unbedingt notwendig fei, gegen die Ber» 
jndung der ungarischen Kaffechäufer etwas zu unters 
nehmen, wenn Ungarn fein Anſehen im Fremden— 
verkehrsweſen wicht derlieren wolle Hiermit fei 
nleichzeitin die Forderung nufgeworfen, diejes Nein- 
machen auch in den Kurorten, Strandbüdern und 
fonftigen öffentlichen Vergnügungsplätzen vorzu—⸗ 
nehmen, amd die Aufmerkſamkeit auch auf die vielen 
jüdifchen Händler zu Werfen. 
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Der Stürmer 












Die letzte Fortsetzung schloß: 


Ser 
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Frage: Aber auch nicht vor oder nach Bergamis Huischlag? 

Antwort: Ich erinnere mich an nichts. Brougham ging auf diese Fragen so genau 
ein, weil Majocchi gegen ein Freund Johnson sich geäußert hatte, die Königin sei so 
gut, so leutselig, die habe ihn und alle ihre Unterdienerschait besucht, wenn sie krank 


gewesen seien. 


VIL 


Gekaufte Seugen jagen aus 


Nun fchaltete ſich der General-Prokurator ein, 
Er fragte: 

Fr.: Hat die Königin auf der Neije von Jaffa 
an Bord ber „Polacre” ein Bad genommen ? 

Antw.: Ya. 

Fr.: Wo war das Bad bereitet? 

UAnt.: In der Kajüte, 

Fr.: Wer bediente die Prinzefjin ? 

Antwe: Ich trug das Wajjer in bie Stajüte, 
Bergamt Tam herunter und verſuchte, ob es 
warm genug fei, holte hernach die Prinzefiin 
und führte jie in die Kajüte. Die Tür wurde 
groemadt und beide blieben allein, (Bei diejer 
lusjage äußerten mehrere Pairs Efel und Un— 
willen). 

Fre: Nahm die Prinzeſſin mehr al3 ein Bad? 

Antw.: Sch glaube, ja. 

Fr.: Muften Sie Waſſer zutragen ? 

Antw.: Da, zwei Buber, einen mit Taltem, 
ben andern mit warmem Waſſer. 

Fr: Wer brachte das Wajjer hinein? 

Antw.: Bergami nahm es mir an der Tür 


ab. 

Fr: War damals die Prinzejiin ſchon im Bade? 

Antw.: Das kann ich nicht jagen. 

Brougham fragte: Nahm bie Prinzefjin 
nicht das Bad im Speifezimmer? 

Antv.: Mein, nicht, im Zimmer felbjt, fondern 
in einem baranftopenden, Sabinett, 6 4 

vage begab ich die König mit Lahy Anna 

amilton wey 4 * 

For Wie oft hat Ihre Majeſtät ein Bad ger 
nommen ? 

Anto.: ch kann beſchwören, zweimal. 

Fr.: War es Bergamis Amt, der Königin das 
Bad zu bereiten? 

Antw.: Sch glaube nicht, ih weiß es nicht. 

Fr.: Weljen Amt war es unter den Haus— 
genojfen ? 

Antw.: Sch weiß nidt. 

Fr.: Sagten Sie je zu Perionen, daß bie Prin- 
zejlin von Wales eine ganz herrliche Frau wäre ? 

Antw.: Ich Habe gejagt, jie wäre eine gute 
Frau. 

Fri: Sagten Sie je zu Perfonen, daß ihre 
Aufführung jeher anftändig gewejen jei? 

Antw.: Ich fagte immer, daß fie eine qute 
Frau wäre, nur da fie von jchlechten Men— 
jchen umringt jei. 

Am 35. Augujt wurde die Beugin Barbara 
- Cranz, Aufwärterin in dem ‘Hotel in Karls— 
ruhe, in dem die Königin gemächtigt hatte, 
vernommen. Sie war nur jehr jehwer zum Meben 
zu bewegen und machte unbeftimmte Aus- 
jagen. 

Am 28. Auguft wurde der Herzog von Wel— 
lington, als er das Oberhaus verließ, wiederum 
von der Menge tätfich beleidigt und mißhandelt. 
Nur mit Mühe gelang es ihm, ſich loszureißen. 


Die Dumont vor Gericht 


Am 30, Auguft wurden einige unbebeutende 
Beugen, ein Maurer, ein Gartenaufieher und 
ein ehemaliger Koch der Königin verhört, Wich- 
tiger war das Berhör der Hauptbelajtungszeugin 
Yuije Dumont, welche als erſte Kammerfrau der 
Königin mehrere Jahre in ihren Dienjten ge— 
ftanden hatte und Bergami noch als Kurier bei 
dejien Eintritt in das Haus der Königin ge 
tannt und als Bedienter hinter ihrem Stuhl 
zur Auſwartung gejehen hat, Sie war eine 
eborene Schmeizerin, eine Protejtantin, trat in 
ie Dienfte der Königin zu Lauſanne, begleitete 
fie nach Mailand, Nom und Neapel. Sie machte 
folgende Ausjagen: 

Bis Neapel fchlief W. Auftin im Bimmer 
der Königin. Bis dahin jrühftücte und al; Ber- 
gami mit ben übrigen Bedienten, Dann erflärte 
die Königin, Auftin ſei zu ſehr Herangewachien 
(big), um in einem Zimmer mit ihe zu ſchla— 
fen. Dagegen jihlief nun Bergamt im Nebene 
zimmer, Nur ein Kabinett trennte beide Zimmer, 
zu welchen Verbindungstüren führten, Jedoch gab 
es noch eine dritte Verbindungstür mit dem 
Bimmer ber Königin, 

Die Beugin will Boreamt eine! Abends in 
das Zimmer ber Königin unanzer.eiset und in 
Pantoͤffeſn hineingehen gejehen Haben. Das große 


iejer, 


Bett ſchien am folgenden Morgen von 2 Pers 
fonen gebraucht worden zu fein. Bergami lebte 
mit der Königin in der größten Vertraulichkeit. 
Er trat zu ihe ind Schlafzimmer unangemel— 
det, und zu jeder Zeit. Auf einem Masten- 
ball im Theater San Carlo zu Neapel jei bie 
Königin als Genius der Gejchichte ganz nach ber 
Fabel und jeher unanjtändig fojtiimiert erjchie- 
nen, (Die Zeugin nannte ihre Coſtüm mon— 
ſtrueux.) Bergami habe ihr beim Aus» und Ans 
Heiden geholfen. Die Dumont feßte hinzu, beide 
hätten jich, des Standals wegen, vom Balle zur 
rüdziehen müſſen. Auf der Meile durch Tirol 
habe die Zeugin im Zimmer der Königin gejchla- 
fen, Bergami jei mitten in ber Nacht von einer 
Sendung zuriidgelommen; fogleich habe jie (die 
Dumont) Befehl erhalten, das Zimmer zu räu— 
men und ihr Bett mitzunehmen, Bergamt jei 
geblieben, Bergami jei mit der Königin und ber 
Dumont in einem Wagen und zwiichen beiden 
von Triejft nach der Barona gefahren, Er habe 
bei einer anderen &efegenheit, als er die Königin 
im Pantalon gejehen, bemerkt: fie jtänden ihr 
aut; er habe fie nie jchöner ‚gejehen und fie 
gefiele ihm jo bejjer, 


In den Kirchen habe die Königin oft neben 
Bergamti gefniet, und zu ihre (der Dumont) 
geiprochen, fie habe Luft, Meilen für Bergami 
lejen zu laljen. Die Zeugin bejtätigt durch ihre 
Ausjage das. meifte von dem, was Majochi 


von der Seereije der Königin und ihrem Mir 


enthalt in Tunis, Paläſtina ujiv, erzählt hatte. 
In Aum Habe die Königin mit Bergami unter 














— 





Bartholomo Bergami 


Das vertraute Verhalten der Königin zu 

ihrem getreuen Kammerberen Bergami war 

für die britiiche Plutotratenelique der Anlaf 
au einem ſchändlichen Prozeß 


einem Belte allein geruht. Die Zeugin habe die 
Königin entkleidet und fich wegbegeben müſſen, 
als die Königin schon auf dem Bette gelegen 
(ping on her bed; befanntlich ruhte die Königin 
die ganze Zeit über auf einem Divan). Sie 
ejtätigte, daß .die Königin dem Bergami dere 
« race babe, fit ihn einige Hemden zır_verferti» 
Fen (make) In der Billa d’Efte habe in einem 
Stüd Bergami den Arlequin und bie Königin 
die Colombine gejpielt. 


„So war es, aber beichwören kann ich es nicht!” 


Am 1. September wurde die Dumont von dem 
Anwalt Williams in das Kreuzverhör genommen, 
63 kam herans, daß Luiſe Dumont 14 Monate 
in England gelebt, die Sprache erlernt Habe, 
fie recht gut verjtehe, nur nicht fo gut jprechen 
lönne, day fie den Dolmetſcher hätte entbehren 
fönnen; daß jie ſchon in Dover fich einen an— 
deren Namen gegeben, ſich Colombier nach ihrem 
Geburtsort genannt, auch Gräfin Colombier ge» 
nannt worden fei (was jie exit leugnete, her— 
nach aber nicht abichwören mollte und konnte, 
weil jie gemeinhin jo genannt wurde). 


Sie antwortete auf die Frage, in welchem Bett 
die Königin in Neapel geichlajen, es jei ein klei— 
nes Feldhett gewejen, Er gab ihr zu bemerlen, 
jie habe früher geiagt, das große Bett im 
Schlafzimmer der Königin jei anjcheinend 
von zwei Perjonen gebraucht worden. Sie wollte 
diefe von ihr gegebene Erklärung nidt ber 
Ihwören. Sie konnte ſich auch nicht er— 
innern, welchen Qag, welche Woche, welden 
Monat von den vier Monaten, die die Königin 
in Neapel zubrachte, diejes geichehen jet. William 
bedrängte jie jehr mit der Frage, wo jie (bie 
Dumont) und ob jie die ganze Zeit, alle Nächte, 


| 


ohne Ausnahme, alfein geichlafen habe. Er be» 
fragte fie weiter über Bergamis Erjcheinen im 
Bimmer der Königin und brachte heraus, daf fie 
dad Zimmer der Königin jchon verlajien ger 
babt habe, als jie Bergami von weitem im 
Korridor mit einem Licht in ber Hand habe 
fommen jehen; hineingehen Habe jie ihn nicht 
geſehen. 

Mit dem Maskenball in Neapel verhielt es ſich 
folgendermaßen: Die Königin erſchien am ge— 
dachten Abend mit mehreren anderen Damen 
als allegoriihe Figuren auf diejem Ball, ben 
der König, die Königin und der Hof mit ihrer 
Gegenwart beehrten, Mit ihr (dev Prinzejiin von 
Wales) traten einige Damen als Siegesgöttin, 
als Fama auf, was die Zeugin zwar nicht leug- 
nete, deſſen jie fich aber nicht erinnern wollte, 
Die Dumont gab zu, dab auf der Reiſe nach 
Paläftina die Königin bei Nacht reifte und bei 
Tage ruhte; daß sie fich nicht entkleidet habe, 
als Bergami mit ihr allein im Zelt bei Aum 
blieb. 

Die Dumont trat 1814 in die Dienſte der Kö— 
nigin und verließ fie im November 1817. Sie 
wurde einer Lüge wegen entlafjeir. Sie trat 





Die Gerihtsverhandlung im Haufe der Lords hat ihren Anfang genommen 
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Ein ſchwerer Abſchied 


Die letzte Unterredung der Königin mit ihrer 
Tochter Charlotte 


in keinen anderen Dienſt und kam bald. darauf 
nach England. Es fehlte ihr nicht an Geld. Sie 
hatte ein Kapital in der Schweiz ausjtehen und 
lebte von den Binjen, Sie leugnete nicht, man« 
ches im Dienjte der Königin erjpart zu haben, 
Ste erflärte, es ſei wohl ein Jahr abgelaufen, 
ehe fie zur Ausſage beifen, was jie von der Prins« 
zejlin wiſſe, aufgefordert worden jei. Es wurde 
ihe ein Schreiben vorgelegt, doc jo, daß nur das 
erjte Wort von jeder Zeile jichtbar war, Wil 
liam3 fragte fie, ob es ihre Hand fei, empfahl 
dabei dem Dolmeticher aufs dringenbdite, Das 
Blatt nicht zu entfalten. Sie leugnete die Hand— 
ſchrift nicht ganz ab, ließ aber den Punkt une 
gewiß, ob e3 genau ihre Handſchrift jei. Hier 
ängftigte , Williams die Zeugin gewaltig und 
ſprach zuletzt franzöſiſch mit ihr. Er fragte, ob 
e3 ihre Hand fei? Die Antwort war weder Ja 
noch Nein, und er erklärte ihre nun, er werde 
bis Mitternacht nicht zu fragen aufhören, bis 
fie Ja oder Neim jpräche. Sie blieb dabei, nicht 
Ihwören zu Lönnen, bis fie den ganzen Brief 
jehe! — 

 ;rgeigen Sie Ihr den ganzem ‚ Brief“, rief 
Lord, Exsking, „Der „Lorbfangler „mar, der Meis 
nung, man folfe jie beivageıt, nicht auf ihren 
Eid, ob es ihre Hanbjchrift jet oder nieht fei, 
fondern num, ob jie glaube, daß es ihre Hand 
fei oder nicht. Endlich ftammelte fie, es jcheine 
nicht genau ihre Handjchriit zu fein (It does ‚not 
jeem eractiy Life ber handmweiting). Auf bie 
Frage, ob jie es glaube oder nicht, antwortete 
fie: „Ich ann nicht genau jagen, ob es meine 
Handichrift ift, weil es nicht meine gewöhnliche 
Handfchrift ijt. Der Lordfanzler lieh hierauf das 
Schreiben paraphieren, Lord Grey beftand noch“ 
mals darauf, es der Zengin ganz vorzulegen und 
vorzulefen. Sie war aber verjchwunden und 
fam erſt nad zehn Minuten wieder zurück. 
Williams ſetzte num, ſeine Querfragen mit ihre 
fort, las ihr ein von ihr gejchriebenes, in 
höchſt Tobpreijenden Worten verfaßtes Blatt über 
die Königin vor und fragte fie, ob fie dieſes oder 
dergleichen an ihre Schwejter gejchrieben, und ob 
fie fich nicht in einem Tagebuch, das ihre jpäter 
abgenommen (arrache) worden fei, auf Die be» 
geiftertfte Weife iiber die Königin ſich ausgedrückt 
habe. Die Zeugin Teugnete diejes alles wicht, 
fie jagte, e8 könnte wohl geichehen fein, da jie 
der Prinzeſſin damals jehr zugetan gemejen jei, 
Ihwören wolle jie aber weder Ja 
noch Nein darauf, da jie ſich nicht ge- 
nau ihrer Ausdrücke erinnere, 

Am Kreuzverhör, weiches Brougham am 20, 
Auguſt mit der Barbara Cranz auftellte, legte 
er großen Wert auf die frage, ob das Geld, 
welches jie zu verjchiedenen Malen in Karls» 
ruhe erhalten Habe, Entichädigung oder Beloh— 
nung gewejen jei. Sie meinte: das erjtere. 

Brougham jprang blößlich zu einem anderen 
Begenjtand fiber, fragte die Heugin, ob jie an 
dent Tage, wo fie die Perjon an Bergamis 
Bett gefunden, die jie für die Prinzejiin ge— 
halten habe, nicht nachgejeben habe, ob die Grä— 
fin Ofdi ‚auf ihrem Zimmer gewejen jei oder 
nicht ? 

Antv.: Nein, die Gräfin Oldi wohnte Nr, 5. 

Fr: Bingen Sie nicht auf Nr. 5, um zu 
fehen, ob die Gräfin Oldi dort ei. 

Antv.: Sa, ich ging augenblidlich hin. 

Fr: Gingen Sie nicht bin, um zu 
ob die Gräfin auf dem Zimmer fei? 

Antwe: Nein, ich ging Hin und ſah, daß es 
die Prinzeſſin war, 

Fr: Wiederholen Sie die Antwort ? 

Antw: Sch wußte, daß die Gräfin nicht ba 
war, denn ich hatte furz vorher Wajjer hinein- 
gebracht. 

Fr.: Wollen Sie auf Ihren Eid verlichern, daß 
Sie nicht auf das Zimmer der Gräfin Oldi 
gegangen jind, um ſich zu überzeugen, ob ſie da 
jer oder nicht ? 

Untw.: Sch ging bin, um ihr Waſſer zu brin— 
gen, wie alle Abende. 

Brougham wiederholte die Frage wörtlich und 
jeierlich. 


jehen, 
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“ Untw.: Ich kann's nicht jagen. 
ging in biejer u nicht bin Ing * 
* Wollen Sie auf Ihren Eib verſichern, 
daß Sie nie zu jemand gejagt haben, Sie wären 
in ber Abſicht auf der Gräfin Zimmer gegan- 
— zu eh fie ba ja oder nicht? 
2 entjinne m nicht; ich habe 
nie biejen —35 ehabt. rn " * 
dr. Wollen Sie ſchwören, daß Sie mit nie- 
mand barüber geiprocdhen haben, daß Sie biefen 
De in der Gräfin Oldi Bimmer gegangen 
Antw.: Ich kann biefes nicht beſchwören. 


Ein tennzeichnender 
Stimmungsbericht 


Als Be in aus ben Prozeftagen fe 
folgender zeitgenöffiicher Bericht angeführt: 

„gu ben bemerfenswerteften Verſammlungen, 
melde ger und auf denen Adreſſen an 
bie Königin beſchloſſen wurden, gehört diejenige, 
welche am 29, rw in Great-PBortland-Street 
ftattfand, Sehr viele der achtbarſten Frauen 
fanden fih als Zufchauerinnen ein, Um 1 Uhr 
erihien Sir Gerhard Noel, Lord Fihgerald, 
Vater des Herzogs von Leinfter, bie Herren 
Hulme, Whitbread, Moore und viele jonftige 
ausgezeichnete Männer unter Bortritt ber Co» 
mite⸗Glieder, welche weiße Stäbe trugen. Sir 
G. Noel nahm den Prülidentenfib ein und ſchlug 
eine MNiüge über die Nuslaffung des Namens ber 
Königin aus dem Kirchengebete vor, Herr Moore 
fchlug den zweiten Beichluß des Inhalts vor: 
Daß die Berjammlung mit Elel und 
Unwillen bie Maßregeln ber Mini- 
fter gegen Ihre Majejtät bie Königin 
wahrnehme,. Die Herren MWhitbread, Lord 

ibgerald und mehrere ſchlugen noch Weitere 
Beſchlüſſe vor, u, a. eine Subikeiption zu er- 
öffnen, um Ihrer Majeftät eine jährliche Nevenue 
zu Sichern, welche jie in den Stand feße, un- 
abhängig ihrem Range gemäß 
Adminijtration biefes Fonds 6 Lords und 7 Mit» 
gliebern bes Hauſes der Gemeinen zu über 
kr — 

ls Ergänzung mögen noch folgende zeit 
geneiitiche Berichte dienen: * 

„Als ein gewiſſer Pair vor einigen Tagen zu 
Fuß das Oberhaus verließ, wurde er vom 
Pöbel umringt, welcher darauf bejtand, daß er 
ber Königin ein „Lebehoch” bringen’ jollte; er 
verjuchte es auf alle mögliche Weije, fich zu bes 
freien, allein umfonft; er mußte nachgeben, wenn 
er nicht Gefahr laufen wollte, gejteinigt zu mer- 
ben. „Muß ich jagen: Die Königin für immer 9% 
—* ber Pair, „Sa, ja! Das müljen und 
ollen Sie tun!” jchrie der Pöbel, „Well, my 
boys! Hurrah the Queen for ever! and may all 
hour wives be as ſhe! (Wohlen, Kinder, Hurra! 
die Königin für immer) Mögen alle eure Weiber 
ihr gleich fein!)” rief er und ging fort. 

In Abingdon (Berkfhire) wurde iiber bie Kö— 
nigin geſprochen. Ein Barbier wagte e3, fich in 
groben Ausdrücken über fie zu äußern, Sogleic) 
— ſich eine Menge Menſchen um ihn, 
verfertigte einen Strohmann des Barbiers und 
verbrannte ihn auf dem Marktplap mit dem Aus- 
ruf: „ES lebe die Königin! 


Es wird weiter verhandelt 


Am 8. September erſchien Brougham mit 
einem großen Par Schriften vor dem Oberhaufe, 
Er beantragte eine Vertagung ber Verteidigung, 
da ein Teil der Beugen noch nicht anweſend fei. 
Lord Liverpool widerſprach Broughams Antrag auf 
Dertagung, ber aber mit 165 gegen 60 Stimmen 
angenommen wurde, 

m Unterhauje beantragte Lord Osborn, ben 
König um Zurüdnahme der Bill zu bitten, Wil- 
berforce, das Haupt der Unabhängigen, erklärte 
feine Mißbilligung des Berfahrens, Man hätte 
eine don beiden Parteien gewählte Anzahl von 
Pairs als Richter einjeben jollen. Das Verhör 
de3 Zeugen Theodor Majochi verwarf er als 
unftatthajt. Er ſagte: „So lange ihn ber Ge- 
neral-PBrofurator befragte, wußte er alles, bie 
Antworten flofien aufs leichteſte und dienten 
ber Unklagerede in manchem zur Stütze; bei dem 
Sireuzverhör aber, das er von Herrn Brougham 
auszuhalten hatte, gewann manches eine andere 





Die Plutofratin rauſcht heran 
Britiiche Holdame um 1800 


u leben, und bie. 


a, ANY, 


TIdo love these Prars! 
Ber Thate the Windsor Tars: 





Die „Bergami-Birnen“ 


Bon Juden bezahlte britiiche Karifaturiiten verſpotten die einene Königin 
Caroline: „Dieje Birnen liebe ich, die Windfor-Birnen dagegen find mir zum Ekel.“ 


Geftalt, und bas Non mi ricorbo, bas er auf jebe 
rage antwortete, durch bie er ſich zu verwickeln 
ürchtete, diente dazu, fein Zeugnis bergeftalt zu 

Ichwächen, daß er bei einer gemeinen Jury feinen 

Glauben finden würde.“ 

Die „Times“ machte zu dem Verhör folgende 

Bemerkungen, deren Berechtigung offenbar ijt: 
„Wir berufen uns auf die ganze Welt, wenn 

wir behaupten, daß ber Königin hart begegnet 

wird, Da ift 3. B. fein gegen fie angeführter 

Klagepunkt, der nicht 3, 4, 5, 6 Jahre alt iſt. 

Und doch verlangt man von ihr, fich deutlich zu 

erinnern und zu erllären, wie, wo und wann jie 


And hätt’ ich tauſend Leben zu: verkierent!" — ——— 


Einen dramatifchen Berlauf nahm bie Unter 
haus-Aussprache vom: 18, September. Das Unter» 
haus-Mitglied Creevey proteftierte gegen ben 
Verſuch der Minifter, das Haus zu bewegen, 
feinem Rechte zu entjagen, bie Zeugen jelbft zu 
verhören. Er habe erfahren, die Zeugen wären 
fchon wieder aufs feite Land herübergeſchafft. 
Das Mitglied Hobhouje fprady am längſten und 
heftigſten. 

Er fagte: „Die Negifter bes Oberhaufes unter- 
fuchen bedeutet blindlings gutheißen, was das 
Oberhaus will, Diejes Haus ijt fein Anhängfel 
(AUppendage) des andern, Die Pairskammer tjt 
parteiiih, die Lords laſſen ſich durch Beloh- 
nungen und Drohungen verleiten. Wenn man bie 
eine Partei eine .... nennte, müßte man bie 
andere einen,.... nennen. Die Gejandten von 
England, die Offiziere, die Nechtsgelehrten find 
Spione, Auflauerer und Agenten der Verſchwö— 
rung gewosden. Die Lords haben fich hinter 
die ftehende Armee verfrochen und die Ges 
nerale hinter die Bajonette.” Er ſchloß mit der 
Erklärung: „Ich habe für Lord Eajftlereagh nicht 
die minbefte Adhtung und beantrage bad Amen 
bement: ber König iſt zu erfuchen, das Parla- 
ment unverzüglich zu vertagen.“ 

Nah ihm fprah Sir Mobert Wilfonr. 
Er beſchwerte fi über das vorſähliche Schwei— 
gen der Minifterpartei, welche die Oppojition 
ruhig ſprechen ließe, weil fie des Grfolges ge 
wiß fei. Er Magte die Mailänder Kommijfion 
an, zählte die großen Summen auf, bie man 
zu Beitechungen —— habe, und erklärte 
die Königin für befeidigt und ben König für 
betrogen, Er ſchloß mit den Worten: „Hätte 


in jenen — eitpunkten oejchfafen habe 
und mutet ihr zu, ihren Anzug, ihre bebienen« 
ben Leute, die Stellung ber zahlreichen Betten 
und Schlafzimmer genau anzugeben. Unb bies 
tft um jo Br. dba fie, bie damals keinen 
Argwohn haben ‚konnte, ſich ng auf biefe 
Heinen Umftände bejinnen kann, Nicht fo ift es 
mit den Beugen, welde ihr jeit 3, 4, 5, 6 Jahren 
auffauerten und nun alles genau jo bejchreiben 
fönnen, wie e3 zu ihren Ausfagen paßt; e3 mag 
nun ihre Beichreibung mit der Wahrheit über- 
einftimmen ober nicht, wenn ed nur gegen 
bie Königin zeugt,“ 


ih taufenb Leben zu verlieren, fo 
würde ich fie lieber alle aufopfern, als bie Uns» 
gerechtigleit triumphieren zu jehen.“ 

Das Unterhaus-Mitglied Bennet meinte, bie 
Minifter Hätten das Land erniedrigt 
und buch bie Bill (fie möge nun durchgehen 
ober nicht) beibe Häufer und ben König 

ebrandmarkt. Das Bolt fei erbittert, die 
Lotte und bie Landmacht könnten folgen, ber 
Brogeh mitffe je eher je lieber Kar erg 
werden, Der General-Profurator erklärte, er 
wolle ſich durch feine Bitterfeit reizen laſſen 
und bloß bemerten, daß der Zwed ber Oppoji- 
tion deutlich der jei, ben Geijt bes Volles zu 
entffammen. 

Das Unterhausmitglied Hume erwähnte ben 
Brief eines Heren Henry, dem bie Minijter er« 
laubt hätten, Zeugen für bie Königin herbeizu- 
holen, und bem man allenthalben Hindernijje in 
ben Weg lege, während man die Zeugen ber an- 
deren Partei begünftige, Er nannte den ganzen 
Nechtshandel eine Verſchwörung, welche die Be- 
ftrafung der Minifter verdiene, und fragte, ob 
die Weber allein als Verſchwörer verbienten ge» 
hängt zu werben. 

Dad Unterhausmitglied Creevey ſprach noch 
einmal und rügte beſonders die Art und Weiſe, 
wie mans gegen bie Königin gehandelt Habe, 
und klagte die Minifter, die Biſchöfe, jogar bie 
Kabinette an, gegen eine einzelne Frau zu Felde 
gezogen zu fein. 

Das Unterhausmitglied Moore fah in ber Bill 
of Pains ein Mittel, jeden Einzelnen im Reiche 
anzugreifen und um Ehre, Freiheit und 
Leben zu bringen. Man wiſſe nicht ein« 





Aus aller Welt 


Laut einer amtlichen flowatifchen Statiftit, bie 
fi auf den Gau Saris:-FZemplin (Oftilowalet) 
bezieht, gab es dort 28569 Juden, die von ind- 
ejamt dis Gewerbelizenzen 5020, alſo 63%0, 
nne hatten, Ferner gab es 452 jüdiſche Schenten, 
die inzwiſchen gejchlojfen mwurben. Bezeichnend 
für die Verhältniffe in der Oſtſlowakei iſt es, daß 
bom Br in Preſchau jieben Juden wegen 
ftaatsfeindlicher Tätigkeit zu 6 bis 18 Monaten 
Kerler verurteilt wurden; 


In Brand im Bezirk Neutra wurde ber jübiſche 
Kantor Gotlieb beim Schächten eines Kalbes er— 
wiſcht. 

Eine umfangreiche Razzia führte bie Bufarefter 
Polizei in einigen Slaffeehäujern duch. Nach 
einer amtlichen Mitteilung wurden 100 Perſonen 


zur Polizeipräfeltur gebracht, von benen man 
40 in Hajt behielt. Alle 40 find Yuben und Jü— 
binnen aus der Provinz, deren Beichäftigung in 
verbotener Propaganda und im Deviſenſchmuggel 
beſtand. 


Der Präſident des amerikaniſchen jüdiſchen 
Kongreſſes, Rabbiner Dr, Leis, hat in einer Rede 
in Philadelphia erklärt, daß dieſes Nahr bie 
völlige — — Hitlers und des Hitlerismus 
ſehen werde. Nach dem Kriegsſchluß müßten bie 
fr in Europa fümpfen und auch bafür, baf 

aläftina ein jüdiſcher Nationalftaat 
im Verband bes britifchen Empire werde. 

* 


Wegen Schleichhandels mit Rindfleiſch zu er— 
höhten Preiſen wurde ber Jude Hermann Israel 
Fiſcher ſeſtgenommen. 


mal, wer die Bill aufgeſeht habe, ſo wenig man 
im Jahre 1806 gewußt habe, wer ber Vater zu 
bem ber Königin damals angebichteten Kinde ge» 
weien fein jollte. F 
Das Unterhausmitglied Whitbread fragte hier 
auf an, woher das Gelb * bie in Mailand 
gegen die Königin eingefeßte Kommiſſion —* 
nommen jei. Lord — antwortete: Aus 


ben für ben geheimen tenft beftimmten 
gem Das Unterhausmitglied Bennet fragte: 
er bie Minifter ermächtigt hätte, 30—50 000 


Eis fir jolhe Bwede zu verwenden? Lord 
aftlereagh erklärte, darüber würden in Zu— 
funft die Marften Äufſchlüſſe erfolgen. Ueber« 
haupt feien die Ausgaben Ion den 
geheimen Dienft im Frieden faft eben 

o bedeutend wie im Kriege unb eben 
o notwendig. Jene Mailänder Untoften hätten 
chon vor zwei Jahren 9—10000 Pid. betragen. 
Sir ©. Noel fagte: „Bewilligt das Haus mur 
einen Schilling wegen jener Kommilfion, jo han— 
beit es verbrecherifch gegen das Bater- 
land.” Das Haus bejchloß nun, daß ihm eine 
Berechnung über alle duch das Berfahren ge 
gen die Königin veranlaften Geldausgaben vor— 
gelegt werden müſſe. 

Auf Lord Gajtlereaghs Vorſchlag vertagte das 
Unterhaus fich bis zum 17, Oltober. 

Je weiter der Prozeß fortichritt, deſto Häus 
figer und Iebhafter wurben die Slundgebungen 
für die Königin. Sie erhielt wieder von zahl« 
reichen Gemeinden Sympathie-Adrejien, allein 
aus London, Wejtminfter und Southwark eine 
ſolche mit 100000 Unterjchriften, Am 14. Sep- 
tember reichten 3000 Matroien mit ihren Frauen, 
jämtfich mit weißen Bändern und Schleifen ge- 
ſchmückt, eine Adreſſe bet der Königin ein. Sie 
trugen Fahnen mit: „Non mi vicordol” 


(Fortfegung folgt) 


Solkleten ‚CT 
— * Shürmer- 


&o verdienten fie an der Not 
des Boiles 


MB wir in N. Häufer nad Hedens 
ſchühen abiuchten, erklärten uns mehrere 
Biviliften, daß in diefen Gebäuden Juden 
verborgen feien, die die Bevölkerung auf das 
ſchwerſte betrogen hatten. So verfauften fie 


fi 

iſpiel bit, daS in dieſer end 
Iir.kien, "hate ahnen 
reiten. Dei der Dircdindung farben wir 


die Zuden tatfächlich und mit hnen Hunderte 
von Miften, in melchen das beite Obſt aufs 
geipeichert war.... a, fo war ed und jo 
io es — Be de Jude iſt ein Ber 

er, Sauner u eber .... 
Uffz. Ernit Krupla. 


Sie napelten einfach die Züren zu 


.... Bor einigen Tagen befamen nun die 
Juden den Befehl, ſich zur Arbeit zu melden. 
Über was taten die Brüder? Gie verſteckten 
fich in ihren Wohnungen und nagelten Die 
Firen einfach von innen zu. Gelbitveritänd« 
lich famen wir troßdem herein und holten 
die faulen Burſchen heraus, Cine Luft 
berrichte in den Räumen, daß einem _ übel 
werden fonnte.... Ich babe in meinem Beben 
ichon fo manchen ſchmuhigen Juden gefeben, 
aber jolche ſchmutzigen Vurſchen und Ver⸗ 
brecher wie hier in der Ukraine noch nie... 

Gefreiter Georg Böttinger. 


Auden haben alles geſtohlen 


.... Man follte tatfächlich alle Leite, bie 
olauben, wir beurteilten die Juden falich, 
nur einige Zeit nach dem Dften ſchicken, da= 
mit fie endlich erkennen würden, daß die 
Juden ein Volt von Verbrechern find... Der 
Baß nenen die Ruden machte fich auch bier 
beim beimifchen Bauernvolk bemerkbar. Wenn 
man einen Solchofen fraat, warum er denn 
feine Kühe und keine Schweine mehr babe, 
fo nibt er fat in allen Fällen die Antwort: 
„Die füdiſchen Kommiffare baben mir alles 
nebolt.”.... Das find die Auftände, die im 
„Paradies der Bauern“ berrichen.... 

Uffz. Georg Kofberger. 


Duechteiebene Audenmädchen 


.... Neulich meldeten fich bei uns im Diten 
8 Mädchen zum Neiniqungsdienit Fir die 


Kaſerne. Wir ftellten fie ein, aber ſchon am 


nächiten Tage verlangten ſie eine zufäßliche 
Verpflegung. Als wir auch dieſen Wunſch 
erfüllten, wurde uns eines Tages gemeldet, 
daß zahlreiches Mochneichirr verſchwunden und 
viele Lebensmittel neitoblen waren. Die Tüte 
rinnen waren die Mäbdrhen.... Nach Rück— 
ſprache mit dem Arbeitsamt erfuhren wir, 
daß diefe Mädchen nar nicht von diefer Stelle 
geſchicht waren, fondern dah es — Jüdin— 
nen waren, die auf dieſe Art und Weiſe ſich 
eine günſtige Gelegenheit zum Stehlen vers 
fchaffen mollten..... Die Juden taugen alle 
nicht3, ganz aleich, ob Mann oder Frau, ob 
Greis oder Kind.... 

Hauptfeldivebel Schwedes. 
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ä 3 “m Die traditionelle Gaststätte 
Cafe Vikto:ia Unter den Linden 22, Ecke Friedrichstr 
Konzert allererster deutscher Kapellen 





Das historische 


Cafe Unter den Linden 


Unter den Linden 29, Ecke Friedrichstraße 
Erstklassige deuische Unterhaltungsmusik 


Delphi Kantstraße 12a, Ecke Fasanenstrahe 


Nachmittagsiee 1/5 Uhr - Abends 458 Uhr - 100 Tischteletone 


Berlins 


Kaffeehaus seit 1878 


Der Stürmer 




















DAS EHRENKLEID 
DES SOLDATEN 
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Nt.60 Neusilber 2.50 







Eine 
Kulturgeschichte gar, 
der Uniform 8 





Dr. Martin Lezius, der bekannte Mili- 
tärschriftsteller, schildert die hoch- 
interessante Entwicklung der Uniform 
von den Anfängen bis zur Neuzeit und 
erzählt dabei Hunderte von Anekdoten 
und Soldatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 265 bunte Bilder, zum gro- 
ßen Teil nach alten Stichen und Vor- 
lagen, ferner 81 Zeichnungen. Größe 
des Bandes 21 x 29 cm. 199 Seiten und 
208 Tafelseiten. In Ganzleinen mit 
Goldprägung 30 Mark. 


8.70 Neusilber 3.00 









Nr.80 Rote Augen 3.00 


Nr. 3Q, Neusiber 2.50 








„mit S2/miak 


IndieserPackungeerhaltenSie 
in den Geschäften Salmiak- 











Aut Wunsch Monatsraten von ATA. Es ist besonders geeig- Ti er- 

RM. 5.-. Erste Rate bei Lieferung. netbeiallen groben undhart- ß 

MRTNEN DEREN u —— näckig.Verschmutzungen, be- Rasierklin ß 
Dortmund 5, Ostenhellweg 30, seitigtspielendRost u. Fleckel ß 







Schließfach 710. !/u mm für jeden 











— — Pr Apparat und 
⸗ härtesten Bart 
ei stankenSchmerzen\| (EN Im Alter 3 
fg) und auch sonst, wenn der 10 Stück RM ..90 
Kopfschmerzen KV) Stoflwechsel nicht recht in R 
Rh . Ordnung ist und die ver- UNIFORM-DEGNER 
euma,Gicht, schiede::sten Beschwerden Berlin, Saarlondstr.105 





Nur Nachnahme 
der Reidpaat Varauazahlung 


verursacht, kann Ihnen 


linssee 


Jschias-u.s.w. 








Seite ? 


„und snmer wieder 
Toussaınt- 
Langenfcheidt 


zum Smachtnleinen! 


Jh habe Engliſch, Stanzöfiich 
und Spanifch nach Touflaint-Cangens 
ſcheidt gelernt und arbeite jekt die 
ruffiihen Unterrichtsbriefe durch. 
Obwohl die ruſſiſche Sprache nicht 
fo leicht ift wie die fchon erlernten, 
weiß ich doch, daß ich es troß mei⸗ 
ner 55 Jahre nach Jhrer Methode 
Ichaffe. Ich tonnte die durch Touffaints 
Langenidyeidt erworbenen Spradp 
tenntniffe ſchon oft beruflich vers 
werten. Aug. Burger, Kfin., Berlins 
Lantwiß, Urfjulaftr. 1b (28. 2. 41) 

Außer der großen Original⸗Me— 
thode Jtatienifch ftudierte ic) feiner« 
zeit auch Ihren großen Kurfus Eng- 
Rich. Nach erfolgreicher Ablegung der 
Univerfitätsprüfung in beiden Spra— 
den gelang es mir, nach jahrelanger 
Stellungstoligteit den Poiten eines 
Jtalienifch-Korreipondenten zu ers 
halten. Dies verdante ich einzig und 
allein Ihrer vorzüglidten Methode. 
Johann Scyinzel, Stemdfprachentors 
tefpondent, Mähr.Schönberg, Sudg., 

Zinnburggaſſe (6. 2. 41) 


Ich habe das humaniſtiſche Gum⸗ 
nalium mit dem Abitur verlaffen 
und fonnte nach Derlaffen desjelben 
fein Wort Englifch. Dant Ihrer Me⸗ 
thode habe id} in jieben Monaten — 
wohl veritanden — als Soldat mehr 
Engliſch gelernt als Sranzöſiſch in 
fieben Jahren auf dem Gymnalium. 
Ich ſpreche daher heute beffer Eng» 
lifch als Sranzöfifch, und das alles 
perdante ich einzig und allein Ihrer 
Niethode. Gefr. Karl Starte, 3. 3. 
Srantfurt a. M. (6.5.41) 


Ih habe den Vormarſch durch 
Belgien und $rantreich mitgemadt 
und bin nun bei der Bejakungstrups 
pe in B. So habe ich Gelegenheit, 
meine Spradjfenntniffe prattiich zu 
verwerten, und Zwar nicht nur pri 
vat, jondern auch dienftlich. Das 
Spracftudium nach Toufjaintlans 
genjdreidt hat mir mühelos und 
gründlich die „eingerofteten” Sprach⸗ 
lenntniffe aufgefrifcht und erweitert. 
Heinz Möller, taufm. Angeftellter, 

Srantfurt a. M. (17. 9. 40) 
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Eintritt frei :-: Täglich spielen allererste Kapellanl 





Der Ballen 
am Fuß 


bereiteiheftigen Schmerz. ver- 
unstaltet den Schuh Ein Rathge- 
ber Ballenpolster madt so- 
fort schmerzfrei und verbessert die 
Schuhform VonM 1.50 an Im Schuh- 
v.Sonitätsgeschäft Der Schmerz ver- 
fliegt im Nu „.und jederistbegeister 


Ratgeber Kirchhausen 8 Wirt. 


Klöster vor Gericht — 


und ohne Maske in „1600 Jahre Klosterprosesse" 
Der christliche Hexenwahn / Geheimschlüssel zur 
Weltpolitik / Im Zeichen des Kreuzes / Grundlagen 
Hexenwahns / 5 Kampfschriften 10.50 Nachn. 





Bezugsnachwels, 
Fußheilmittelfabrik 


r 








des 
durch Buchhandlg, E. Nonn, Bad Cannstalt a. N. 13. 


Achtung Hantleidendef 


Wichtige Nachricht fiber ein neues Heilmittel! 


Bor einiger Zeit ift es gelungen, ein neues Heilmittel für die mit Haute 
leiden Geplagten zu erfinden. Diefes neue, im Herftellimgsverfahren 
zweifach patentierte Heilmittel iſt ein Sefirpräparat, es enthält feinerlet 
chemifche Zufäge und ift daher unschädlich. Flechten, Hautausschläge, bie 
ſpeziell von unreinem Blut herrühren, Furunkel, Bidet, Miteſſer, Eijeme 
(aud) Berufsekzeme) ſowie unreine Haut fönnen jest durch dieſes neue 





Präparat in vielen Fällen mit Erfolg befümpft merden, und aud) bei, 


Schuppenflechte find günftige Ergebniffe erzielt worden, Diefes neue 

Präparat hat ſelbſt bei jahrelangen, veralteten Fällen Heilerfolge aufe 

zuweiſen, was ung immer wieder beftätigt tvird. Kurpackung 3.95 RM, 

Großpadung dreifach 6.60 MM franfo Nachnahme. Snterefjante 
Broschüre ſendet koſtenlos 


Dr. E. Günther & Co., Att.K 3 ‚Leipzig 6 1, Postfach 506 
Inhaber C. H, Wollschläger. 


KufienVerfchleimung Nfihma, 
Rn RAU 


And Die quätenden Zeugen einer gefhwächten, reigempfindfiden, 
oftmate entzündlid veränderten Sltmungsfchleimbaut; daher ihre 
SHartnädigfeit. Tritt man ihnen aber mit „Gilphoscalin” entgegen, 
fo zeigt man das rihlige Verſtändnis für das, was hier noftut, 
nämlich: nicht allein der jeweiligen Deichwerden Herr zu 
werden, fondern vor allem aud auf das anfällige Gchleimhaut« 
gewebe in wirtlid beilträftigem Ginne einzuwirfen. Dad iſt der 
Vorzug ber 


„Öilphoscalin: Tabletten” 


die felt fangen Jahren vielfeitige Anerfennung gefunden haben, — 
Achten Cie beim Einkauf auf den Namen „Gitphoscalin”, die 
grüne Padung und den ermäßigten Preis von AM. 2.06 für 
80 Tabletten. Erhältih in allen Xpothefen, wo nicht, Dann 
RofensUpothete, Munden, Rofenftraße 6. — Verlangen Sie 
von der Firma Carl Bühler, Konstanz, kostenlos u. unver- 
bindlich die ınteressante, illustrierte Aufklärungsschrift S/ 315 































Treppensteigen verlangt wie Jede 
Anstrengung ein kräftiges Herz. 
Nervöse Herzbeschwerden sind 
oft die Folge von Überanstreng- 
ungen. Zur Regulierung der Herzarbeit 
und Beruhigung des Herzens hat sich 
Toledo! gut bewänrt. RM 2.10 in Apoth. 
















‚Dr. Rentschier A Co., Lauphaim/Württ. 





Nicht eine Treibhauspflanze, sondern der gesunde, harmonische 
Körper ist das Ziel einer geregelten Vitamin- und Mineralversorgung. 
Aus der Mappe der Troponwerke, Köln-Mülheim 


schtosen 


Polyantharosen 


10 Stück 1. Qual. in 
best. Sort. RM, 5.40 


10 Stück I. Qual. in 


hergestellt aus 
acht wirksamen Heilpfianzen, 
wertvolle Dienste leisten. 
Packg. 9 Rpf. und 2.20 RM. 
durch Apotheken erhältlich 













Sorten, dabei Neu- 
heiten RM. 6.— 
1 Stück 1. Qualität 





Kleiterrosen: Glut, 


® Eildienst ® rot; New Dawn, rosa 


RM. -.85 
in Gummistempel, Emailschilder, 


Schreibmaschinen, Drucksorten Rosen - Müller 
BI tasttErfurt 
Versand - Müller, Karlsbad umenstaitErfur 
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Nach der Methode Toussaint-Langenscheidt bearbeitet, 
liegen für alle wichtigen Sprachen vor: 


Unterrichtsbriefe zum Studium fremder Sprachen durch 
Selbstunterricht für Anfänger und für Fortgeschrittene, 
Schullehrbücher, fremdsprachliche Lektüre, Wörterblicher 
in verschiedensten Preislagen, Reisesprachführer, Konversa- 
tionsbücher, Bücher für die Handelskorrespondenz u. a. m. 





Unfere Spradhwerte find in jeder guten Buchhandlung vorrätig 


LANGENSCHEIDTSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(Professor G. Langenscheidt) K.G., Berlin - Schöneberg 
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Adoli-Hitler-Strae 32 Stottern 


Schnell und gründlich erlernen Sie u.a. nerv. Hemmungen 
Englisch, Französisch, Italienisch, |nur Angst. Ausk. frei. 
Spanisch, Russisch, Schwedisch, |Hausdörfer, Breslau 16 K 


wenn Sie einen Nik ti 


SPRACHPLATTEN - KURSUS 
vergiftet d. Körper. Werdet 


erwerben. Ueber diese 1000fach bewährte 
Methode gibt jede gewünschte Auskunft Nichtrauchst ohne: Gar- 
jeln.Näh.frei. Ch.Schwarz 


SCRIBAX - Wagner, Nürnberg-N 
armstadt ET/Herdw.91B 


Kahl 


Raarausfall, Schuppen 
Wirksame Bekämpfung. 
Ausk.kosten! Ch. Schwarz 
Darmstadt Hi2Herdw. 91 F 


Teilzahlungen 


Schul-, Konzert- 

Soloviolinen zur 

Ansicht u. Probe 
liefert 
Anton 


Schröfter 
Gossen- 
grün20 
Sudetengau. 
Prospekt gratis. Übernehme 
auch Reparaturen, 


Trdon | 









Arbeiten 


rasch und 






preiswert 


Ernst Rehm 
Nürnberg-A 
Kaiserstrahe-33 

‚Ruf. 226.38, . 
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@ Sofort @ 
Nichtraucher! 


N undus. Wien 75 
Leibnitzstraße 3 












helten bei 
Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder- und 
Gelenkschmerzen, Hexenschuß, 
Grippe und Erkältungskrankhei- 
ten, Nerven- und Kopfschmerzen. 
Beachten Sie Inhalt und Preis der Packung: 20 Tabletten 


nur 79 Pfennig! Erhältlich in allen Apotheken. 
Berichten auch Sie uns über Ihre Erfahrungen! 


TRINERAL G.M.B.H. MUNCHEN J 271 339 


59: 
17. 65 0ren 
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Die Großen Deutschen 
2C0 große Männer, Helden der deutschen Geschichte, 
Schöpier und Hüter deuflscher Kultur, bedeutende Per- 
sönlichkeiten, Könige und Staatsmänner, Feldherren, 
Soldaten, Kaufleute und Wissenschaftler, Künstler und 
Philosophen, Pioniere des Deutschtums, Vorkämpier 
völkischer Freiheit — cine glanzvolle Heerschau zieht 
vorüber. 5 Hauptbände im Format 16,5 X 24 cm und 
ein Sonderband „Die Großen Deutschen im Bild‘ um- 
fassen 3280 Druckseiten. jeder Band enthält rund 
145 einfarbige Bilder, 6 vierlarbig gedruckte Taleln 
sowie 4 mehrfarbige Faks.-Dokumente. Der Sonder- 
band „Die Großen Deutschen im Bild‘ enthält 460 
ganzseitige Bilder. Preis der Ausgabe in 6 Bänden 
RM. 85.—. Band 5 ist sofort gegen Monatsraten von 
RM. 5.— lielerbar. Die weiteren Bände folgen sofort 
nach Erscheinen. Erfüllungsort Dortmund. 


Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 50 
Gutenbergstraße 35 — Postfach 307 
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Schreiben Sie 





Hühneraugen, 
Hornhaut, 
Schwielen! 


richtig. Preis 75 Pfo. 


Sür müde und überan« 
firengte Füße Efafit-Fuß- 
bad, Efafit- Sreme und 

Efafit- Puder. 










Sn Apothelen, Drogerien u. Zachgefepäften erhält 







Weg damit! Zur Befelfigung iſt die hoch⸗ 
wirkſame Efafit-Hübneraugen- Tinftur 


Altbewährtes Haus- 
u. Einreibemitiel bei 
Rheuma, Zschias, Kopf-, 
Nerven⸗ und Ertältungss 
ſchmerzen — Ermüdung — 
Strapazen — Sport — 














® 
| für He r ren-, , Dam en- 


‘und Kinderkleidung 


| Peek.bloppenburg 





Richtige Biete 


Wie man Briele schreibt, die Erlolg bringen und Ein- 
druck madıen. Gericht, Rechtsanw.Mieter‚Steuer,Be- 
hörde,Eingobe Mahnung. „Bittschrilt, Trauerbr.,Gra- 
tulat.. Bewerbung-, Wehrmacht, Polizei, Liebe usw. | 
Dazu: Kl. Fremdwörter - Verdeuischungs - 
Lexikon mit über 12000 Worten. 2 Bände, 300 | 
Seiten. 4.90 RM. Gegen Voreinsendung auf Post- 
scheckkonto Erfurt 27637, Nachnahme 30 Pfa, mehr. 
Ge.r.Kknadbı KG. sweimar si. 101 


Zehnfinger-Blindschreiben \ 


Ohne Kurzschrift und Maschinenschreiben könnte man 
sich heute das Leben einfach nicht mehr denken. 
Während Sie sich früher diese Fähigkeiten nur durch 
persönliche Teilnahme an Kursen aneignen konnten, 

ben wir Ihnen heute diese Möglichkeit durch unseren 
ran Auch Sie können in kurzer Zeit diese 
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Kenntnisse besitzen, wern Sie sich der Führung von 
staatl. gepr. Fachlehrern anvertrauen. Sie sind nicht an 
Ort und Zeit gebunden, sondern können sich bequem zu 
Hause hinsetzen und arbeiten, wenn Sie Zeit und Lust 
haben. Das Arbeitstempo bestimmen Sie, alle Lehrmittel 
werden Ihr Eigentum. Sie werden von der hervorragen- 
den Unterrichtsmethode überrascht sein, das Lernen wird 


| ihnen zur wohren Freude werden. Bitte, senden Sie uns 


Privatlehrgängs für Fernunterricht in Kurzschrifl und Maschinnschreiben 
Römer & Gatzke, Berlin SW 11, Postfach 70/0 7 


Ich bitte um unverbindiche ung kostenlose Auskunft über den For» 
unterricht für Kurzschrift und Mauschinenschreiben 


Vor und Zuname 
Ort und Stroße 








Der Stürmer Ne. 11 





Seite 8 
a 
Mord 


Stalin will jüdiſche Spezialfommiffare einſetzen. 
Zur Erledigung der Kommiſſare, die nicht brutal 
genug find! 


Großes Geichäft, Feine Unkoſten 
„Volkspräſident“ Noofevelt gab ein großes Keft: 
ejfen für die amerifanifihen Gewerkfihaftsführer. 
Bezahlt wurde das Eſſen bon den jüdischen Rü— 
ſtungsinduſtriellen. 


Im Geſtrüpp 
Rooſevelt macht Churchill Verſprechungen. 
Churchill macht Rooſevelt Verſprechungen. 
Beide machen Stalin Verſprechungen. 
Wer iſt nun der Beſtohlene, wer iſt der Dieb und 
wer der Hehler? 


Das Opfer 
Churchill erklärte, das engliſche Volk werde noch 
auf vieles verzichten müſſen. 
Es wird ſchließlich ſogar anf ihn zu verzichten 
wiſſen! 


Verſprechungen 
Amerikaniſche Rekrutenwerbung: Wollen Sie nach 
Deutſchland? Freifahrt nach Berlin! 
Und koſtenloſe Verpflegung außerdem hinter Sta— 
cheldraht! 


Schon denkbar 
Frau Rooſevelt beklagt ſich in ihren Tagebuch— 
blättern, ihr Franklin Delano könne keine Nacht 
mehr ruhig ſchlafen. 
Das iſt bei dem ſchlechten Gewiſſen wirklich kein 
Wunder! 


Unterwelt 
Rooſevelt will Waſhington zur Welthauptitadt 
machen, 


Hauptitadt don Juda iſt es Thon! 


Training 
Noofevelt Hatte ſich zu feitem 60. Geburtstag 
23 Stars der Hollywooder Filmwelt eingeladen. 
Wollte er don ihnen oder follten fie bon ihm 
lernen? 


Das Paradies 
In Wahhington ſchießen die Nachtlofale wie Pilze 
aus der Erde 
Wo Auden find, gedeiht der Nepp. 


Narkoſe 


Frau Rooſevelts Reden find jetzt auf Schallplat— 
ten käufklich. 

Das iſt etwas für die Chikagoer Großſchlächter. 
So eine Platte betäubt den ſtärkſten Ochſen! 


Hauptbeſchäftigung 
Die Hollywooder jüdiſchen Filmgewaltigen woll— 
ten in den füdamerikaniſchen Staaten große Auf— 
nahmeateliers errichten. 
Mädchenhändler anf Reifen. 


Der Mörjer 
Früher hatte England ein Kolonialreich. 
Deßt mird es jelbit eine Kolonie. 


Der richtige Name 
Churchill möchte Novfevelt in den Adelsſtand er: 
heben laſſen. 
Das iſt wirklich Blutadel! 


Ergänzung 
2a Guardia will in Neuyork die vollkommene 
Verdunkelung einführen. 
Die geiſtige Verdunkelung wird von Waſhington 
aus erledigt. P. B. 
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CC G——m——— OD —— 
Der Plutokratenpapst 


Churchill im Sturm 


Mag einstweilen er noch steh’n, 
Bald wird es auch ıhn verweh’n, 


Pst! Roosevelt, ein Bild des Spottes, Glaubt alle Welt sich untertan 
Der Stellvertreter seines Gottes, in seinem Plutokraienwahn. 





Tass-Münchhausiaden 


5 Lügen, Lügen, lauter Lügend 
. Stalin mag zu Tod sich „siegen” 
U’Bootskrieg vor Neuyork = ba pi 
Alle Rohre klar zum Schub, 
Der Mischpoke einen Gruk! 





Die große Trommel Sorgen in England 
Der grohe Bums ıst Zwar getan, Zwar konserviert der Alkohot, 
Doch ein Erlolg zeigt sıch nicht an. Doch Irotzdem ist den Lords nıcht wohl. 


sagt der Werkmeister M... aus Sindelfingen. 


„Mein Junge soll Ingenieur werden, da Bis dahin habe ich dann schon etwas für 
wird jetzt eisern gespart. Ein paar Jahre das Studium zusammen. Jetzt wird weniger 


noch, und dann kauner auf die Hochschule. gekauft und der Junge versorgt.“ 





Fünf einzigartige Vorteile 


1. Wer cisern spart, zahlt weniger Steuern und 5.Das Spargutbaben wird in Notfällen, bei de. 
-  Sozialbeiträge. 2 Geburt eines Kin- 
2.Die Höhe des Kranke®tgeldes berechnet sich des und bei der 
trotzdera nach dem vollen Lohnbetrag. Verheiratung einer 
3.Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. Sparerin auf Antrag 
4. Das Sparguthaben ist unpfändbar. sofort ausgezahlt. 




















